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Vorwort. 

Im folgenden soll die Institution des Naziräats, wie 
^ie in der Bibel und im Talmud vorliegt, systematisch 
dargestellt werden. Abgesehen von einigen Abhandlungen, 
die sich nur auf das biblische Naziräat beziehen (vgl. 
2. B. G r i 1 1, Über Bedeutung und Ursprung des Naziräats- 
gelübdes [Jahrbücher für protest. Theologie, 1880] und 
V i 1 m a r, Die symbolische Bedeutung des Naziräatsgelüb- 
des [Theolog. Studien und Kritiken, 1864]) und der Be- 
sprechung einiger Talmudstellen bei C a r p z o v, Apparatus 
historlco-criticus antiquitatum sacri Codicis et gentis hebrae- 
ae (1748) ist meines Wissens noch keine eingehende 
Darstellung erschienen. 

Verwandte Einrichtungen bei anderen Völkern, aus 
'denen hervorgeht, dass das Naziräat überall verbreitet ist 
und anlässlich der verschiedensten Fälle übernommen 
wird sind erwähnt, jedoch wurden nur die Paralleleri, 
welche bei den Völkern des Orients, vornehmlich bei 
den Arabern begegnen, etwas eingehender herangezogen 
wnd dem israelitisch-jüdischen Naziräat kurz gegenüber- 
gestellt 
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I. Teil. 

Das Naziräat in der Bibel. 

L Das Gesetz, 

Das Naziräat in der Bibel liegt einerseits in der 
Form des Gesetzes vor, andererseits wird es durch die Erzäh- 
lungen über einige Naziräer veranschaulicht. Num. Kap. 6 ist 
fast ganz dem Naziräate gewidmet. Es enthält die Vor- 
schriften und Gesetze, die diese Institution regeln. Auf 
Grund dieser Vorschriften lassen sich Wesen und Inhalt 
des Naziräates in seiner vollkommensten Form darstellen. 

Das Naziräat wird mit einem Gelübde eingeleitet, das 
die Weihe und völlige H i n g a b e der Person ent- 
hält. Als Gottgeweihter ist der Naziräer eine heilige 
Person und hat diese seine Heiligkeit auf die ganze 
Dauer des Gelübdes zu bewahren (V. 8). Die Weihe an 
Gott wird äusserlich dadurch gekennzeichnet, dass der 
Naziräer für die Dauer seines Gelübdes das Haupthaar 
wachsen lässt. „Auf die Dauer seines Naziräatsgelübdes 
soll kein Scheermesser sein Haupt berühren"; „wild 
soll er sein Haar wachsen lassen" (V. 5). Ausser dem 
Verbote der Haarschur werden dem Naziräer noch zwei 
andere Verbote auferlegt: das Verbot des Weinge- 
nussesund der Verunreinigung an einer Lei- 
che. Der Naziräer muss sich für die Dauer des Gelübdes 
des Weines und berauschender Getränke enthalten. Ja, 
sogar Essig von Wein oder Essig von berauschendem Qe- 
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tränk darf er nicht zu sich nehmen; auch darf er keinerlei aus 
Trauben, bereitete Flüssigkeit trinken und weder frische 
noch getrocknete Trauben essen (V. 3). Alles also, was 
vom Weinstock gewonnen wird, ist dem Naziräer verboten 
(V. 4). Der Naziräer muss sich ferner von einer Leiche 
fern halten, bis die Zeit seines Gelübdes vorüber ist (V. 6). 
Selbst an der Leiche seines: Vaters und seiner Mutter, seines 
Bruders und seiner Schwester darf er sieh nicht verunrei- 
nigen (V. 7). Falls aber jemand; plötzlich in seiner Gegen- 
wart stirbt, so dass er sein geweihtes Haupt verunreinigte, 
so hat er am siebenten Tage — dem Reinigungstage — sein 
Haupt zu scheeren (V. 9). „Am achten Tage bringe er zwei 
Turteltauben oder zwei junge Tauben zum Priester hin, vor 
die Türe des Offenbarun»szeltes" (V. 10). „Der Priester 
richte die eine her zu einem. Sündopfer, die andere zu einem 
Brandopfer und schaffe ihm. Sühne dafür, dass er sich an 
derLeiche versündigt hat; dann soll er am gleichen Tage sein 
Haupt wieder für geheiligt erklären" (V. 1 l)i Ausserdem 
„bringe er ein einjähriges Lamm als Schuldopfer; die erste 
Zeit aber wird hinfällig, weil er sein geweihte» Haupt ver- 
unreinigt hat" (Vi 12). 

Das Näziräat beginnt mit dem Aussprechen des Ge- 
lübdes. Vergleicht man das Naziräatsgelübde mit dem ia 
Num. 30,31 behandelten Enthaltungsgelübde (*is:k)"» so er* 
gibt sich folgendes! beim Enthaltungsgeiübde wird das 
Objekt der Enthaltung ausdrücklich vom Voventen ausge- 
sprochen. Darin besteht der Inhalt und das Wesen des Etithal- 
tungsgelübdes. Das Naziräatsgelübde dagegen drückt n^ur 

die Weihe und Hingabe des Vbventen an' Gott 
aus. Die Enthaltung vom Wfeifte, von der Leifehenveran- 
reinigung und Haarschur brauchen vom» Naziräer nicht 
besonders ausgesprochen zu werden. Die erwähnten Ent- 
haltungen wurden vom Gesetz geregelt und vorschrifts- 
mässig dem Voventen auferlegti Das Naziräatsgelübde ist 
also seinem Sinne nachi otiwoW die Lebensart des 



Naziräers an Askese grenzt, kein Enthaltungsgeiübde. Wenn 
das Wort TJi im Sinne von „Abgesonderter"*) gebraucht 
wird, so bedeutet das nicht, dass der Naziräer „sich 
absondert" und Askese treibt; es besagt vielmehr, dass 
der Naziräer „in ganz besonderem Sinne Gott zuge- 
eignet ist"'). Im übtigeri kann er in freier, mannigfaltiger 
Weise seine besondere Hingabe' an Gott beweisen. 

Die Weihe und Heiligkeit des Naziräers werden durch 
die Auferlegung der erwähnten 3 Verbote klar hervorgeho- 
ben. Das lange Haar des Naziräers ist heilig und wird als 
„die Krone Gottes, die auf seinem Haupte ruht," bezeich- 
net. Es mag hier eine Vorstellung zügrunde liögenV nach der 
das Haar als Sitz der Lebenskraft angesehen wiftf*)! Da^ 



1) Das Verbum in bedeutet zwar ausser „weihen" auch „sich 
absondern" (speziell im Nif'al), vgl. Lev. 22,2; Zach. 7,3, sein eigentli- 
cher Sinn hängt aber im übrigen von der folgenden Präposition ab. Ist 
«s mit der verbindenden Präposition •' vei bürden, so bedeutet es 
„v/eihen, zuwenden"; «st es dagegen mit der trennenden Präposition 
i" verbunden, so heisst es ,sich absondern". (Vgl. GESENIUS-BUHL, 
Hebräisch-Aramäisches Handwörterbuch unter "^ii). Das arabische Äqui- 
valent jAj bedeutet: a)j,geloben" b)„sich weihen", „hingebeo"usw., 
-wird aber nie in der Bedeutung „sich absondern" gebraucht. Dagegen 
bedeutet das syrische 'p, j]l31^ auch „sich absondern". 

') piLLMANN. Kommentar zu Numeri (1886) S. 32. 

•) Das Haar wurde im allgemeinen bei den Israeliten Isiig ptragon 
Oäs ergibt sich einerseits aus der gesetzJictieri Bestjmmyn|> (Lev. 19, 7) 
^,ihr dürft den I^and eures Haufithääres nicht kreislörmjg' abscheren 
uild di^n Rand eures kirinbartes nicht verstünimeln"! Andererseits 
weisen darauf die Darstellungen der rsraeiiteh aiif deh assyrischen 
Denkriiälern hin, vgl. i. ß. die Darstiellüng der den Tribut' bringenden 
Israieliten auf deiri Obelisk ^aJnianassars und der gefangejien Juden 
auf derti Relief vöii kujündschik bei BEHZINÖER^ Hebrälscfie Archä- 
■ologie; Dag lange Haar ist das Zeichen des freien und siplzefl 
Mannös' Es" wird geschnitten in f rauerfällen (Dt, !4,1; jes. 15,2; jiei; 
48,37) lind zum Zeichen der Beschimpfung und Erniedrigung 
(il Sairi. 10,4 ff. Jes. 7.20). Deshalb wird auch der kahlkopf' v!?r- 
Äpöttet (11 kbti. 2;33\ II Sam. 10,4 ff. zeigt vielieicht dass Haar 



Haar stellt also demnach die Weihe der Lebenskraft bzw. 
der Person vor. Deshalb ist es heilig und darf auf die 
Dauer des Gelübdes nicht berührt werden. 

und Bart nicht nur zum Zeichen der Beschimpfung geschnitten 
wurden, sondern auch zum Zeichen der Gefangenschaft und der 
Abhang! 2keit. Gefangenschaft ist für den Krieger und noch meht 
für den Gesandten selbstverständlich die grösste Schmach und Er- 
niedrigung. Dass das Abschneiden der Kleider auch als Ausdrucli 
der Gefangenschaft aufgefasst werden kann, geht vielleicht aus I Sani. 
24,5 ff. hervor. David schneidet Saul einen Teil des Rockes ab, um 
Saul zu zeigen, er habe ihn in seiner Gewalt gehabt und habe ihn 
nicht getötet. Die Sitte ist vielleicht auch in Dt. 2M2 zu erkennen, 
wo die gefangene Frau zum Zeichen der Abhängigkeit ihr Haar schnei- 
den muss. Die Sitte, das Haar zu schneiden, ist als Zeichen der 
Verknechtung und Erniedrigung auch bei den alten Babyloniern nach- 
weisbar. Wenn jemand gegen eine entum (^Gottesfrau'; „Priesterin") 
oder jemandes Ehefrau den Finger ausstreckt und sie nicht überführt, 
so wird ihm nach § 127 des Codex Hammurabi zum Zeichen der 
Erniedrigung das Haar abgeschnitten (vgl. KOSCHAKER, Rechtsver- 
gleichende Studien zur Gesetzgebung Hammurabis 5. 201 ff.). Eben- 
so wird einem Kinde, das das Verwandtschaftsverhältnis zu seinen 
Eltern bricht/ zum Zeichen der Verknechtung das Haar abgeschnitten 
(vgl. M. DAVID, Die Adoption im altbabyl. Recht S. 47 ff.). 

Auch bei den Arabern ist diese Sitte zu verfolgen. Der freie 
Araber betrachtet sein Haar als Zeichen der Freiheit und des Stolzes. 
Wenn er einen Sklaven bekommt, so rasiert er ihm deslialb zum Zei- 
chen der Verknechtung das Haar ab (vgl. WELLHAUSEN, Reste 
arab.; Heidentums S. 198). Derselbe Gedanke liegt auch der Haar- 
schur zur Strafe und Erniedrigung zugrunde (ibid. I. Auf. S. 118 
Anm. 2). Jemanden beim Bart oder beim Haar festhalten bedeuten 
beim Araber, ihn besiegen und in der Gewalt haben. Das ist auch dev 
Sinn des Qoranverses (11,59) „es gibt kein Geschöpf, welches 
Gott nicht bei der Stirnlocke festhält* (vgl. WILKEN, Über da* 
Haaropfer und einige andere Trauergebräuche bei den Völkern Indo- 
nesiens, S. 79 Anm. 138). Imru'u-I-Qais schwört bei der Kun- 
de vom Tode seines Vaters: „Wein und Frauen sind mir haram, bis 
dass ich von den Banu 'Asad hundert getötet und htmdcrt ih~ 
rer Haarlocken beraubt habe' (ÄGHÄNl 8,62,2 vgU 
W. GOTTSCHALK, Das Gelübde bei den alten.Arabcrn, Berlin 1919,' 
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Die Heiligkeit der Person des Naziräers wird noch 
mehr durch die beiden anderen Verbote gekennzeichnet. Als 
gottgeweihte Person muss der Naziräer die Nüchternheit und 
Besonnenheit des Geistes bewahren. Deshalb muss er sich 
des Weines und berauschender Getränke enthalten. Das 
Verbot des Weingenusses für den Naziräer erinnert an 
das Gebot, dassauch der Priester weder Wein noch berau- 
schende Getränke geniessen darf, während er das Heiligtum 
betrittO. Dass der Naziräer während der g a n z e n Weihezeit 
keinen Wein trinken darf, hebt seine Heiligkeit noch mehr 
hervor. Auch durch das Gelübde sich nicht an einer Leiche 
zu verunreinigen, wird der Naziräer mit dem Priester, so- 
gar mit dem Hohepriester, vergleichbar; der Hohepriester 
darf sich an keiner Leiche verunreinigen, auch nicht an der 
Leiche seines Vatersund seiner Mutter (Lev.21,11). Ebenso 
der Naziräer. 

Weitere Gesetze regeln die Ablösung des Naziräats. 
Wenn die vom Naziräer gelobte Weihezeit vorübergegan- 
gen ist, hat er 3 Opfer darzubringen: ein einjähriges fehler- 
loses Lamm zum Brandopfer, ein einjähriges fehlerloses 



S. 139).Auch wenn der Araber den Kriegsgefangenen sich frei bewegen 
lässt, schneidet er ihm eine Stirnlocke ab und legt sie als Kriegstro- 
phäe zum Zeichen seines Sieges in den Köcher (vgl. W. R. SMITH, 
Religion der Semiten, S. 249 Anm. 553, vgl. auch WILKEN, a. a. 0. 
S. 111). 

Das Verbot der Haarschur für den Naziräer hängt freilich mit 
•religiösen Vorstellungen zusammen. Das ergibt sich aus Ri. 16,17, wo 
das Haar als Sitz der Kraft bezeichnet wird. Es ist also Verkörperung 
der Weihe. Vielleicht liegt diese Auffassung vom Haare auch der 
Haarschur zum Zeichen der Erniedrigung zugrunde. 

*) Auch die ägyptischen Priester durften keinen Wein trinken 
(PORPHYRIUS, De abstinentia 1V,6). Ebenso die Priester des Jupiter 
(D. EATON, „Nazarite" in HASTlNG's Dictionary of the Bible). 



weibliches Lamm zum Sündopfer und einen fehlerlosen 
Widder zum Heilsopfer (V. 14). Ferner einen Korb 
mit ungesäuerten Kuchen von Feinmehl, die mit Öl ange- 
macjit sind, und ungesäuerte, mit Öl bestrichene Fladen 
usw. (V. 15). Nachdem der Priester die Opfer darge- 
bracht hat, „schere der Naziräer vor der Tür des Offenba- 
rungszeltes sein geweihtes Haupt, nehme sein geweihtes 
Haupthaar und lege es in das Feuer unter dem Heilsopfer** 
(V. 16,17,18). Mit dem Abschneiden der Haare ist die Wei- 
he zu Ende. Sodann legt der Priester den gekochten Bug 
des Widders mit einem Kuchen und einem Fladen auf die 
Hände des Naziräers, macht damit die gesetzliche Webe 
und der Naziräer tritt wieder in den profanen Zustand ein. 
Er darf also wieder Wein trinken (V. 19,20). 

Die erwähnten Gesetze, die das hebräische Naziräätä- 
gelübde regeln, haben ihre Parallele in dem arabischen 
Nadir. Auch der Araber, der unter einem Gelübde steht,, 
darf sein Haar nicht schneiden, sondern muss es wild 
v/achsen lassen. Er darf ferner keinen Wein trinken. Er darf 
sogar seinen Leib nicht mit Öl salben — eine Bestimmung, die 
deüi hebräischen NazFr fern liegt. Auch das Verbot der 
Verunreinigung des hebr. NazTrs v/ird beim Araber viel 
strenger genommen. Während der hebr. Na/iräer sich 
bloss an einer Leiche nicht verunreinigen darf, ist dem arabi- 
schen Nadir sog^r der geschlechtliche Verkehr verboten^), 
Hier kommt also der asketische Charakter des Gß^etzes 
stärker zum Ausdruck. Die erwähnten Abstinetiz^n, die 
als festgelegte Vorschriften erscheinen, wurden in 
der gähilija vielleicht vom Voventen selbst erwählt, sind 
aber später zu Gesetzen erstarrt. Sobald der Vovent das 
Geiübde ausgesprochen hat, werden ihm die Abstinenzen 



*J Vgl. WELLHAUSEN a. a. 0. 2. Aufl. S. L2{f. 



auferlegt. Beim 'ihräm treten sie ein, sobald der Pilgei 
die Pilgerfahrt antritt, auch wenn kein Gelübde ausgespro- 
chen wurde. Der 'ihräm selbst aber geht auf ein Gelüb- 
de zurück*). Noch Muhammedhat den hagg ausdrücklich 
als Gelübde— nudür — bezeichnet^*). Die Ablösung des 
arabischen Naziräafes erfolgt in derselben Weise, wie die des 
hebräischen. Auch der arab. Nadfr darf sein Haar erst 
scheren, nachdem die Zeit seines Gelübdes bereits vor- 
übergangen ist. Die Haarschur wird auch hier mit dem 
Darbringen von Opfern begleitet'). 

!L Die biblischen Naziräer. 

Die Bibelstellen, an denen Naziräer erwähnt werden, 
sind wenig zahlreich. Sie sind nur für die Richterzeit und die 
Zeit der ersten Könige bezeugt. Auch der Prophet Arnos 
erwähnt Naziräer*). Es scheint aber, dass die Naziräer zu 
seiner Zeit nicht mehr geehrt und geachtet wurden, da der 
Prophet dem Volke Vorwürfe macht: „aber ihr gabt den 
NazifäernWein zu trinken'"*)» 

Zur allgemeinen Charakteristik des Naziräats dieser 
Periode ist zu erwähnen, dass die Form des Naziräates, 
wie sie hier begegnet, sich von der in Num. 6 er- 
wähnten in mancher Hinsicht unterscheidet. So z. B. wird 
hier das Gesetz von der Leichenverunreinigung nicht be- 
achtet^). Ausserdem erstreckt sich das Naziräat auf Lebens- 
zeit und wird meistens nicht vom NazTr selbst, sondern 



1) Vgl. W. R. SMITH, a. a. 0. S. 255 und W. GOTTSCHA.LK, 
a. a. 0. S. 54,148. 

■'») Qoran 22, 30. 

3) Vgl. WELLHAUSEN, a. a. 0. S. 123. 

*) Arnos 2, 11. 

5) Ibid.V. 12. 

«) Vgl. S. 11 u. 14 Anm. 1. 
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von einer anderen Person gelobt*). Mit Rücksicht 
auf die allgemeine Bedeutung dieser Periode, die durch 
den Kampf um die politische und kulturelle Befreiung der 
ilsraeliten von den Kana'anäern charakterisiert wird, hat 
hier vielleicht auch das Verbot des Weingenusses eine 
spezielle Bedeutung. Es soll dadurch eine Reaktion gegen 
den Ba'al-Kultüs ausgedrückt werden, bei dem der Wein eine 
wichtige Rolle gespielt hat"). 

Anlass zum Naziräatsgelübde scheinen in der bibli- 
schen Zeit nur wenige Fälle gegeben zu haben. Das Gelüb- 
de im allgemeinen ist eine Äusserung des Gemütszustandes 
des Voventen. Es entspringt einem augenblicklichen Wun- 
sche und Bedürfnisse des Menschen. Deshalb ist das Ge- 
lübde meistens an eine Bedingung geknüpft und enthält 
eine Versprechung an die höhere, übermenschliche Macht. 
Erst nachdem das Bedingte eingetroffen ist, wird das 
<jelübde vom Voventen erfüllt. Der Wunsch, den das 
Oelübde enthält, bezieht sich einerseits auf die Erlangung 
-eines Gutes, das der Vovent nicht besitzt ; anderseits auf 
die Befreiung von einer Not, in der sich der Vovent augen- 
blicklich befindet. Auch das Naziräatsgelübde wird meistens 
an eine Bedingung geknüpft. Oftmals kommt auch hier der 
Wunsch, ein Gut zu erlangen oder sich vom Übel zu be- 
Ireien, klar zum Ausdruck. Derselbe Wunsch kann also 
zugleich Ursache sowohl eines gewöhnlichen Gelübdes als 
auch eines Naziräatsgelübdes sein. Der Unterschied besteht 
nur darin,dass anstelle von Opfern, Abgaben und Versprechun- 
gen verschiedener Art, die bei einem gewöhnlichen Gelüb- 
de in Erscheinung treten, bei einem Naziräatsgelübde vom 
Voventen das Naziräat übernommen wird. 

Anlass zum Naziräatsgelübde ist häufig das Ver- 



») Vgl. S. 11. 

a) Vgl. z. B. DILLMANN, a. a. 0. S. 34. 
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langen nach einem Kinde, besonders nacli einem Sohn. 
Der grösste Segen für den Hebräer ist nicht kin- 
deilos zu bleiben*). Ein unfruchtbares Weib zu sein ist die 
grösste Schmach'). Die Erbitterung einer solchen Frau ist 
so gross, dass sie lieber sterben möchte, als kinderlos zu 
bleiben'). Deshalb ist auch die grösste Strafe für die Frau 
Kinderlosigkeit*). So ist es ganz natürlich, dass Kinder 
zum Gegenstand der Gebete und der Gelübde geworden 
sind. Hanna gelobt voller Demut, wenn sie einen Sohn 
bekommen wird, ihn Gott zu weihen"). 

Eine weit grössere Verbreitung scheinen aber die 
Gelübde gehabt zu haben, die anlässlich der Befreiung 
von einer Not geleistet wurden. Es kommen hier diejenigen 
Gelübde in Betracht, die beim Anfang eines Krieges oder 
bei Antritt einer Reise gemacht wurden. Dass Gelübde ver- 
schiedenen Inhalts in der biblischen Zeit bei Antritt einer 
Reise oder zu Anfang eines Krieges abgelegt wurden, geht 
z. B. aus den Gelübden Jakobs"), jephtahs^) und Absa- 



») Dt, 17,14. 

3) Vgl. Gn. 30,23, I Sam. 1,6. 
«) Gn. 30,1. 

4) 11 Sam. 6,23. 

*)lSam. 1,11. Ähnliche Gelübde kommen auch in der 
gähilijä vor (vgl. GOTTSCHALK, a. a. 0. S. 129). Auch im heutigen 
Orient sind solche Gelübde sehr häufig. Eine kinderlose Araberin 
oder Syrerin gelobt einerseits, wenn sie ein Kind bekommen wird, 
ein Opfer darzubringen (vgl. CURTISS, Ursemitische Religion im 
Volksleben des heutigen Orients. S. 176 f., vgl. auch P. KAHLE, Ge- 
bräuche bei den moslemischen Heiligtümern in Palästina, Palästina- 
Jahrbuch Vlll [1913] S. 150 f.). Andererseits gelobt die heutige Ara- 
berin oder Syrerin bei Schwangerschaft oder schwerer Geburt ihr 
Kind dem Heiligen zu weihen. Wenn das Kind älter wird^ 
wird es zum Abt gebracht, um sein Haar zu schneiden (CURTISSy 
a. a. 0, S. 189, vgl. auch GOTTSCHALK, S. 98 f.\ 

'••) Un. 2ö,20 f. 

"'i Ri. 11,30. 
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loms*) hervor. Dass solche Gelübde auch von der Gesamt- 
heit der israelitischen Krieger abgelegt zu werden pflegten, 
folgt aus Num. 21,2. Dass aber auch N az ir äats gel üb- 
d e von den Kriegern abgelegt zu werden pflegten, scheint 
mit Rücksicht auf Simson aus Ri. 5,2. zu 
folgen^). 



») H Sam. 15,7 f. 

") Naziräatsgelübde anlässlich eines Krieges oder einer Reise 
kommen auch bei den Aegyptem und Griechen vor. Osiris, der eine 
Reise nach Aethiopien antrat, gelobte den Göttern, das Haupthaar 
wachsen zu lassen, bis er nach Aegypten zurückkäme (DIODOR 1,18). 
„Aus diesem Grunde war noch bis auf die neue Zeit in Aegypten die 
Sitte herrschend, dass man, wenn man eine Reise machte, das Haar 
nicht schor bis man nach Hause zurüclckehrte'' (ibid.). Achilles 
hatte sein Haar lang wachsen lassen, weil sein Vater gelobte, das 
Haar seines Sohnes, wenn dieser aus Troja glücklich heimkeh- 
ren würde, dem Stromgott Spercheos zu weihen (HOMER, Ilias 
XXIII, 141 ff. ). Weit verbreitet ist diese Sitte auch bei den Ara- 
bern: Abu Sufjän begab sich, als er aus Medina nach Mek- 
ka zurückkehrte, sofort zu dem Götzen, brachte Opfer dar und 
schor sein Haupt (WÄQlDl 324). Der neubekehrte 'Urwa b. Mas'üd, 
der bei seiner Rückkehr in die Vaterstadt die Göttin al-Lät nicht 
besuchte und sein Haar niciit schor, versetzte durch seine Hand- 
lung die Bewohner von Tä'if in Staunen (ibid. 381). Es wird mit 
GOTTSCHALK (a. a. 0. s'. 96) anzunehmen sein, dass die Ara- 
ber bei Antritt einer Reise ein Gelübde abzulegen pflegten, bei 
glücklicher Rückkehr Opfer darbrachten und das Haar schoren. 
Der Araber, der Blutrache gelobt, lässt sein Haar wachsen, bis 
die Rache vollzogen ist (vgl. MUSIL, Arabia Petraea III, S. 365). Er 
darf auch auf die Dauer seines Gelübdes keinen Wein trinken (vgl. 
G. JAKOB, Das Leben der vorislamischen Beduinen S. 144.; Ara- 
bische Parallelen zum A. T. S. 10). Auf das Blutrachegelübde wer- 
den auch die Enthaltungen vom Wein und der Haarschur, die dem 
Krieger auferlegt sind, zurückzuführen sein. Auch dem Krieg mag ein 
Rachegelübde zugrunde liegen (vgl. z. B. bei FRA2ER, The golden 
Bough 11, S. 262. Die alten Germanen pflegten vor einer Sclilacht 
zu geloben, das Haar nicht eher 211 schneiden, als bis die Fein- 
de besiegt seien). Was Mohammed veranlasst hat, den Muslimen den 
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S i m s n wird vom Engel zum lebenslänglichen 
Naziräer bestimmt (Ri. 13,5,7). Von den Abstinenzen, die. 
ihm auferlegt werden, sind bloss zwei erwähnt: 1) er soll 
sein Haupt mit keinem Seheermesser berühren und 2) weder 
Wein noch berauschende Getränke trinken^). Dass er sich an 
keiner Leiche verunreinigen darf, wird nicht erwähnt. Es wird 
im Gegenteil von Simson erzählt, dass er sich mehrere 
Male an Leichen verunreinigte (Ri. 14,19; 15,15). 

Simson wird vom Engel zum lebenslänglichen Na- 
zfr und zugleich auch zum lebenslänglichen Krie- 
ger bestimmt: „Er wird beginnen die Israeliten von der 
Hand der Philister zu retten'^)". In diesem Zusammenhange 
könnte man vielleicht die Hypothese aufstellen, dass im alten 
Israel die Krieger gleichzeitig Naziräer wa- 
ren'). Der Krieg wurde immer ernst genommen. Vom 
Krieg war der Wohlstand des Volkes, seine Stellung zwi- 
schen den Nachbarvölkern und oftmals sogar seine Existenz 
abhängig. Deshalb wird der Krieg als heiliger Krieg 
betrachtet. Er wird Gottes Krieg genannt*). Die heilige 
Lade befindet sich immer zwischen den Reihen der Krie- 
ger. Die Krieger werden von Priestern begleitet *). Der 



Wein zu verbieten, ist nicht feststellbar. Vielleicht ist hier ein jüdi- 
scher oder christlicher Elnfluss zu erkti.nen (Vgl. W. RUDOLPH, Die 
Abhängigkeit des Qorans vom Judentum und Christentum S. 62 und 
NÖLDEKE-SCHWALLY, Geschichte des Qorans I. S. 182 Anm. 3.) 

') Wein und berauschende Getränke werden eigentlich nur der 
Mutter Simsons während ihrer Schwangerschaft verboten. Es Ist 
aber anzunehmen, dass die Pflicht zur Weinabstinenz auch auf Simson 
übergegangen ist. 

'') Ri. 13,5. 

») Vgl. FR. SCHWALLY, Semitische Kriegsaltertümer 1. S. 57. 

*) Vgl. Ex. 17 16: Num. 21,:4; Ri. 5.23; 1 Sam. 25/^3. 

') Dt. 20,2} Jos. 6,6Ä'3.16. 
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Krieg wird auch durch Orakel-Fragen') und durch gewisse 
kultische Bräuche geweiht. Darauf bezieht sich der Ausdruck 
nan^ö w^p »den Krieg heiligen", d. h. sich durch gewisse 
liultische Reinigungen zum Krieg voibereiten^). Auch der 
Krieger wird als „Geheiligter" bezeichnet'). Zu den kulti- 
schen Bräuchen, die vor dem Kriege vorgenommen wur- 
den , gehörten auch gewisse Abstinenzen und zwar im H i n- 
blick auf Simson das VerbotderHaarschur 
und dieEnthaltung vom Weine. Die lan- 
gen Haare des Kriegers symbolisieren die göttliche, ge- 
heimnisvolle Kraft, vermöge derer er die Heldentaten voll- 
bringt. W. R. SMITH*) und WELLHAUSEN^) übersetzen des- 
halb uy ^vm:i ^N*ia»»a m'^t yies (Ri. 5,2) mit „als die 
Haare lang wuchsen in Israel, als das Volk zu kämpfen ge- 
>lobte"^). An der Spitze der Krieger stand vielleicht eine 
Gruppe gottgeweihter, gotteifriger Jünglinge, die den Kämp- 
fern voranstürmten und ihnen als Vorbild dienten. Als sol- 
-chen gottgeweihten Jüngling hat man sich wohl auch Sim- 
sen vorzustellen'). 

Man könnte also Simson als Vertreter einer Gruppe 



1) Vgl. Ri. so 27 f. ; 1 Sam. 14,37, u.ö. 

») Vgl.Jer.6,4;Joel 4.9. 

») Vgl. Jes. 13,3 ; Jen 51 27; vgl. auch Dt, 23,10-15. Vgl. dazu 
BENZINGER/ Hebr. Archäologie S.31I. 

*) Relig. d. Semiten S. 253. Anm. 561. 

5) Reste arab. Heid. S. 123, Anm. 2. 

«) Vgl. auch SCHWALLY, a. a. 0. S. 69 u. P. HAUPT, Well- 
hausen-Festschrift S, 197. 

7) GOTTSCHALK, a. a. 0. S. löO sucht auch bei den Arabern, 
die sich ebenso durch ähnliche Abstinenzen und kultische Gebräuche 
zum Krieg vorbereiten (s. oben S. 10, Anm. 2h eine ähnliche Kiieger- 
kaste nachzuweisen. Sprachlich soll darauf das Wort „nädira", in der 
Bedeutung,, prima acieipars in hostem prodiens" (Freytag), hinweisen. 
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„N a z i r ä e r-K r i e g e r" betrachten. Betrachtet man aber 
die Persönlichkeit des Samuel, des zweiten bibli- 
schen Naziräers, so kann man ihn als Prototyp einer 
zweiten Gruppe Naziräer, der „N a z i r ä e r - P r o p h e t e n*, 
ansehen. Der Naziräer kann in gewisser Hinsicht dem Pro- 
pheten gleichgestellt werden. Sowohl der Naziräer als auch 
der Prophet sind gottgeweihte Personen und deshalb ihrem 
Geiste nach verwandt. Auch die Ausdrucksweise, in der 
sich die Beeinflussung der beiden Personen durch den 
göttlichen Geist kundgibt, ist ungefähr dieselbe: 

beim NazTr beim Propheten 

(Ri. 14,6,19; 15,14) Sam. 10,10) 

(Ri. 13,25) (Num,24,2; lSam.l9,23> 

(Ez. 11,5) 
So erwähnt auch Arnos den Naziräer und den Propheten 
im selben Zusammenhang und stellt sie beide neben- 
einander*^: „Ich erhob eure Kinder zu Propheten und eure 
Jungen zu Naziräern". Wenn der nächste Vers') daraufhin- 
deutet, dass nur der Naziräer keinen Wein trinken durfte, 
so geht vielleicht aus Jes. 28,7 hervor, dass auch der Pro- 
phet keinen Wein trinken durfte. Denn hier heisst es: „Priester 
und Prophet irrten sich am Weine". 

Speziell in der Richterzeit kommt die Nebeneinanderslellung 

■ von Naziräern und Propheten klar zum Ausdruck. Ist Simson 

nicht nur Naziräer, sondern auch Richter und Krieger, so ist 



*) Arnos 2,11. So auch die Auffassung des Talmuds. Vgl. Sif- 
rc Suta zu Num. 6, u. Maimonides, Nezirut X. 14: ...n»np i'n'inMn ... 
„.'««J» «*as3 a^nannpB'i .Wer in Heiligkeit gelobt, wiid dent^ 
Propheten g I e ic h g e s t e 1 1 1 , wie es Arnos 2,1 1 heisst'. 

2) Vgl. auch oben S. 7 f. 



Samuel gleichzeitig Priester und Provhet^). Wenn also 
Simson, im Zusammenhang mit demNaziräate, die politische 
Befreiung der Israeliten von den Kana'anäeren als Aufgabe 
,hat, so hat Samuel, der Naziräer-Prophet, die Aufgabe, das 
Volk von fremdem Kultus und fremder Kultur zu befreien. Als 
>„Seher und- göttlicher Mann*") wird er auch vom Volke 
verehrt. Wenn Samuel an der Spitze der jungen Propheten 
^teht"), so ist vi^ileieht anzunehmen, dass diese „Schar 
der Propheten" (d»«*;S3 nprh ^'jan)*) aus gotlgeweihten 
Jünglingen bestand*). Samuel wäre demnach als Ver- 
treter einer Gruppe „Propheten-Naziräer" anzusehen**). 



Verschiedentlich') wurden auch die Rechabiten als 
Naziräer betrachtet. Hiergegen müssen aber Bedenken gei- 



Sirah (46,13) bezeichnet den Samuel als nw^iaa'n Wi „Nazi- 
räer Gottes im Prophetenberufe". Saimuel wird bei seiner Geburt Gott 
geweihtl Von den Abstinenzen wird nur das Veibot der IJäarschur 
erwähnt. Das Vierbot des Wfeiries und der Leichenvcrürtreinigung ist 
nirgends efwähflt*(LXX erwähnt das Verhotdes Weingßnusees, ist aber 
sicher eine Glosse). Es scheint sogar, dass sieh Samuel an einer 
Leiciie verunreinigt hatte (vgl. I Sam. 15,33). 

9) 1 Sam. Ö,6 f. 

») Vgl. ibid. 19,20. 

*) Vgl. ibid; 10)5 n; 19,20: 

'-) Nach F, S(i:Hi©RiNG, Samuel' der Beter. Ztsctir. für die 
gesamte lutherische Theolog,, u. Kirclie (185!5) S. 420 f., wäre auch 
<ier Prophet' Elijas Naziräer gewesen, da er 11 Kön. 1,8 lyB» i?jfa e»»i4 
jgenannt wird. 

^) Dass der Prophet dem NazirSer gleich au stellen ist, ist 
auch aus (dem Arabischen spraclilich Öet^t. j>S bedeutet ausser 
„geJöben, W(ölien''i «uch j,wärnen". jjjJ» betieutet ausser ,,Qp,tt- 
rfcweihtier"' aüidi' ^Wäflier, Prediger, Prophet". Mit VQrg%spi%(m J 
\wjrd Mohammed so genannt (vgl. F re y tag, Län e u. a.). 

') EWALD, Altertümer, S. 118, BENZINGER a. a. 0. S. 858. 

H .^,. .._.._ . 



tend gemacht werden, da bei ihnen weder vom langen Haare 
noch-von der Weihe die Rede isf). Ihrem Ideale nach schei- 
nen sie mit den Naziräern der biblischen Zeit verwandt zu 
sein. Der Stifter dieser Sekte Jonadab b. Rechab unterstütz- 
te Jehus Aufstand^). Er hilft Jehu also bei der Bekämpfung 
des Ba'al-Kultcs und der Restaurierung des altisraelitischen 
Kultes. Auf Geheiss des Stifters') dienten die Nachfolger 
demselben Ideal. Aus Reaktion gegen den Ba'al-Kultus tran- 
ken sie keinen Wein. Sie wollten sogar das alte Noma- 
denleben der Vorfahren Israels wieder aufnehmen. Deshalb 
sagten sie sich vom städtischen Leben los und lebten in 
Zelten und auf dem Lande. Als Nebukadnezar das ganze 
Land eroberte, mussten sie nach Jerusalem flüchten*). 



W. R. SMITHO meint, dass bei den Hebräern auch 
die Fürsten geweihte Personen waren; Denn „Nazir* 
bedeutet bisweilen auch „Filrst"®)> während nezer „Weihung** 
ein Diadem ist. Ein Diadem ist ursprünglich „nichts ande- 



^) Als Nomaden haben sie ihr Haar wahrscheinlich kurz und 
kreisartig geschnitten(vgl. GRESSMANN, Die Haartracht der Israeliten, 
Budde-Festschrift S. 61 f.). 

") V^.A\ Köii. I0;l5f. 

») Vgl. jet^ 35,6jf. 

*) Ibid. V. lil. 

»))Ava* 0. Si 257. 

«)'Der Taimud^Schabbat 139 a) fasst Joseph als NazirSer auf 
und erklättt i« Bj?««jMa »k vnMD piwh »iieir^BH^o „seitdem Joseph^ sit von 
seinen Bfi-üdem geschieden hat, hat er keänen Wein gekoistet". Diese 
ErKifeung gibt der Tajmud/ jndem: eriinter demAosdnick wn»« n»ii 
<ahi 49*26; Dt. 3^16)!Na2irlfer;vetstehi. Wäsi den Aufiifück mn vti 
selbst anbetrifft; so wird; er in dön Bitielübörsetzunfan versdtied^ 
wiedergegeben undi zwar schwanken sie zwisehen ,,Fürsti Führe*^, 
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res als eine Binde, um das langgewachsene Haar zu um- 
schliessen". Der König wird tatsächlich als „Gottgesalb- 
ter" (1 Sam. 24,7,11) bezeichnet. Auch die Söhne Davids 
werden „Priester"') genannt. In der Person des Absalom 
scheint diese Annahme eine Stütze zu finden. Sein langes 
Haar') ist vielleicht die Verkörperung seiner Macht und Herr- 
schaft, seiner Würde und des hohen Ranges. 

Absalom Hess sein Haar jedes Jahr schneiden. Als 
Grund dafür wird angegeben: i»^jf n^is »a „weil es ihm 
schwer wurde"'). Insofern es aber gewogen wurde, liegt hierin 
eine ähnliche Sitte wie bei den Aegyptern und den heutigen 
Arabern vor*). Der Unterschied besteht nur darin, dass bei 



Krone" einerseits und „Naziräer, Abgesonderter" andererseits. Die 
Septuaginta übersetzt vnH VJl in Gn. 49,26 ^^vjaaTo a8eX9uiv,inDt. 
33,16 Ao^aaelc k' «85X901;. Ähnlich die Pesitta ..ciaj*]? J3Aä 
und Targum Jonatan a»'^xün a^hm at. Di^ Vulgata dagegen— „Nazirae- 
us inter fratris suos''. Ähnlich, aber sonderbar, Targum Onqelos- 
>nin«T «B'^is. Die erwähnten Übersetzungen dieses Ausdruckes fin- 
den sich aber alle in der folgen den Midraschstelle(Qn. Rabba 93,25) ; 
lin^'^S Hin fiM~nNhjDpns»"»ia!« pns iniN mj?ivnHim«ipmty— rnKiMJ 
.n'n tt^'Db inj :-Ui« ^)b »31 n'n«T »Weil ihn seine Brüder erweitert 
und zum Abgesonderten gemacht haben; R. Isaak aus Migdal meint: 
du bist die Krone deiner Brüder; R. Levi meint; er war ein richti- 
ger Naziräer". 

') U Sam. 8,18. ^) ibid. U,2ö. 

») Zu der Annahme, Absalom habe sein Haar iedes Jahr zur 
Zeit der Pilger fahrt geschnitten (vgl. SiWITH, a. a. 0. S,287), liegt 
kein Anlass vor. Denn dann wäre die Pilgerfahrt als Grund der 
Haarschur anzusehen;, der Grund aber wurde bereits angegeben. 

•*) DIODOR (1,83) erzählt; „Auch wenn die Aegypter gewissen 
Göttern für die Erhaltung ihrer Kinder in einer Krankheit das Gelüb- 
de getan haben, diesen das Haar abzuschneiden und an Silber oder 
Gold so viel als das Haar wiegt, darzubringen, so geben sie dieses 
Geld den Wächtern jener Tiere (der heiligen Tiere)..." Vgl.auchHE- 
RODOT 11,65. Ähnliches erzählt CURTISS a. a. 0. S. 189 f. (vgl. auch S. 
173): „Der Brauch geweihten Knaben das Haar zu schneiden, ist weit 
verbreitet und sehr alt. Oft zahlt mandemHeiligen auch eine Geldab- 

16 



diesen der Brauch im Zusammenhange mit einem vorher ab- 
gelegten Gelübde steht, während bei Absalom das Wägen 
des Haares mit einem Gelübde in keinem Zusammenhange 
zu stehen scheint. 



gäbe, indem das Haar gegen Geld abgewogen wird, wobei noch oft 
der habsüchtige Priester oder! Mönch das Haar, um es schwerer zu 
macheni mit Seifenwasser anfeuchtet**. Vgl. auch P. KAHLE a. a. 0. 
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IL Teil. 

Das Naziräat im Talmud. 

HI, Naziräer in der nachexilisciien und talmudischen Zeit. 

In der nachexilischen Zeit werden Naziräer zum ersten 
Mal im ersten Buche der Makkabäer (3,49) erwähnt. Die 
Stelle lehrt, dass das Naziräat damals im Volke verbreitet 
war. Die Institution des Naziräats hat sich also erhalten 
und findet jetzt weitere Verbreitung im Volke. Das Nazirä- 
at wird jetzt streng nach den Gesetzen in Num. 6 geregelt. 
So ist das Naziräatsgelübde meistens temporär, d. h. es 
wird bloss auf eine bestimmte Zeit geleistet und dauert in 
der Regel 30 Tage*). Doch leben im Volke die Erinnerun- 
gen an die alten Naziräer Simsen und Samuel fort, und nach 
ihrem Vorbild wird das Naziräatsgelübde auch auf Le- 
benszeit geleistef^). Das Naziräatsgelübde wird jetzt 
meistens als eine Institution asketischen Charakters ange- 
sehen. 

Kinderlosigkeit ist auch jetzt Anlass zum Naziräats- 
gelübde. So sagt ein kinderloser Vater: „Ich will Naziräer 
sein, wenn ich einen Sohn bekomme"') oder „wenn ich ein 
Kind bekomme"*). Manchmal wird das Gelübde von einem 



») M. Nazir 1,3; jOSEPHUS, Bell. 2,313. Vgl. auch weiter unten. 
») Vgl. JVl, Nazir 1,2. 
.»)M. Nazir 11,7. 
*) Ibid. 
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1*ieMnde des unglücklichen. Ehepaares ^bg?legt.,JpH }yi|l .N^r 
zfräer pein", sagt njanqher, Freund, pwei^ji du einen Sqtin 
IteKommsl"*) oder „wenn N einejti Sohn feelfpmnit"')». v 
, . Die Sitte, aniässlicli eines Krieges prfer einer Rei§? I^^r 
Äiräatsgelübde zu leisten, ist auch in t^Imudispher iZeit y?^* 
breitet. So gelobt die Königin Helene, als ihr Sohn in den 
fCf|eg zieht, Naziräerin zu werden, wenn er^glticklich nach sei- 
ner Heimat zurückkehren wird*). : ,~ 
^j.. An'ass zum Naziräatsgelübde gibt auch eine Sehweite 
*?irankheit. josephus berichtet, dass es bei den Juden zu 
j^einer Zelt üblich gewesen sei, bei einer schweren Krank- 
-heit Naziräatsgelübde abzulegen*). 

In der talmudischen Zeit pflegte mi^n das Naziräatsge- 
Jübde auch aus Reue über eine Siinde auszusprechen*^). Eißp 
.Talmudstelle zeigt, dass das Naziräatsgelübde auch anl^ssr 
*iich der Unterlassung einer Sünde geleistet wurde*): „Sir 



') Nazir 13a. 

») Ibid. 13b. 

3) jvi^ Nazir 111,6; vgl. weiter S. 23. Auch Berenlke, die Gemah- 
lin des ägyptischen Königs Ptolomaios Euergetes, gelobte den Göttern 
eine Locke, wenn der Gatte, der nach Asien gezogen war, um die Er- 
njordung seiner Schwester an dem Syrerkönig Seleukos zu rächen, 
■glücklich heimkehre (A. KÖRTE, Die hellenistische Dichtung S. 121: 
„Die Locke der Berenike" von Kallimachos). 

'') Bell. 2,B13. Bei der Erkrankung ihres Kindes gelobt auch 
<iie Araberin, wenn es genesen wird, sein Haar oder das Kind sel- 
ber dem Heiligtum zu weihen (CURTISS a. a. 0. S. 190). Anlässlich ei- 
ner Krartkheit werden auch Gelübde, die eine Weihe von Opfern und 
Gelben oder Versprechungen anderer Art enthalten, geleistet (vgl. 
KAHLE a. a. 0. S. 148, 154). Eine kranke Frau aus Medina tat ein 
Qelübde; „Wenn Allah mich heilt, sp will iph in der Moschee zu Je- 
tusalem beten« (vgl. GOTTSCH ALK a.a.;Q, 5.7; vgl. auch -XURTISS, 
«, a. 0. S. 178). 

») Vgl. Nedarim 9b. «) Ibid 
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mön der Gerechte erzählt: ,. . . Einst kam zu mir ein Nazi- 
räer aus dehi Süden. Ich sah ihn an, er war rot und schön 
von Augen und herrlich von Aussehen und seine Lockeb 
hingen ah ihm herab. Ich fragte ihn: ,asW ist dir einge- 
fallen, dieses schöne Haar zu verderben?* Er erzählte min 
jch war Hirte in meiner Stadt und ging*einmai, den Krug 
an der Qtielle zu füllen. Da sah ich den Widerschein von 
mir im Wasser und der böse Trieb bemächtigte sich mei- 
ner und wollte mich aus der Welt vertilgen (ins Verderben 
stürzen)'. Ich sprach zu ihm: ,Du Bösewicht, was brüstest 
du dich mit einer Sache, die nicht dein ist, die in Zukunft 
Staub, Wurm und Moder sein wird! Ich gelobe dich 
für den H i m m el zu seh er en ' . .. ". Solche 
Fälle eines Naziräatsgelübdes dürften aber selten gewesen 
seih, denn Simon der Gerechte schliesst seine Erzählung 
mit folgendem Wunsche: „Hierauf stand ich auf, küsste ihit 
aufs Haupt und sprach zu ihm: , Viele mögen der Naziräer 
deinesgleichen in Israel sein!' . . .". Ein solches Nazlräats- 
gelttbde bei Unterlassung einer Sünde dürfte rein jüdisch 
sein. Parallelen sind bei anderen Völkern nicht zu finden*). 
Aus einer Talmudslelle geht hervor, dass das Nazirä- 
ätsgelübde auch anlässlich einer Aufregung oder eines 
Ärgernisses getan zu werden pflegte"). Ahlass zum 
Naziräatsgelübde gab auch eine Wette. In der Mischna 
heisst es einmal: „Es gehen mehrere Leute auf der Strasse 



») HEINRICH LEW Y (Griechisches und Römisches im Talmud Ih 
der Z.D. M. G .47[1893] S.118 f.) sieht in der oben erwähnten talmudt- 
schen Erzählung ein Gegenstück zu der griechischen Narkissos-Sagö, 
wie sie OVID (Metamorphoses 111,407 ff.) gibt. Während aber Na fkis- 
80s durch die Liebe zu seinem Scheinbilde zu Grunde geht, be- 
zwingt der jüdische Jüngling seine Leidenschaft und weiht sich 
<iott. 

^ Jer. Nazir L Schluss. 
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und sehen jemanden ihnen entgegenkommen. Da spricht der 
eine: ,Ich will Naziräer sein, wenn dieser N ist'; darauf der 
andere; »Ich will Naziräer sein, wenn es nicht N ist..."'*).. 

Einen ähnlichen Fall berichtet eine zweite Misphina- 
^telle: „Es gehen, mehrere Leute und bemerlcen in der 
Ferne einen Koj (ein Tier von zweifelhafter Art, das durch 
Kreuzung von Vieh und Wild entsteht). Da spricht der eine; 
,lch will Naziräer sein, wenn es ein Wild ist'j darauf der än- 
dere: ,!ch will Naziräer sein, wenn es kein Wild ist'; ein Drit- 
ter:, Ich will Naziräer sein, wenn es ein Vieh ist'; ein Vierter: 
,|ch will Naziräer sein, wenn es kein Vieh ist' ..."'). Das Na- 
ziräat wurde also in den verschiedensten Fällen geloj^t. Auch 
dies spricht für die weite Verbreitung des Nazirääts. 

Dasselbe bezeugen noch andere Talmudstellen. So 
wird von 300 Naziräern berichtet, die nach Jerusalem ka- 
men, um ihre Gelübde abzulösen, aber nicht die nötigen 
Opfer hatten. Simeon b. Schotach unterhandelte dann niit 
dem König Alexander Jannäus über die Beschaffung der 900 
Opfer'). Auch Jösephus*) erzählt, dass König Agrippa, als er 
aus Rom nach Jerusalem zurückkehrte, „unter anderem V i e '^ 
ie Naziräer scheren Hess*. Im Tempel war sogar eine 
spezielle Abteilung für die Naziräer bestimmt, wo sie if^r 
Haar zu scheren und es im Feuer der Opfer zu verbren- 
nen pflegten*). Die Volkstümlichkeit der Institution des 
Naziräats geht auch aus folgendem hervor: Sollte jemand 
davor gewarnt werden etwas zu tun, was gesetzlich verbo- 
ten ist oder was sich nicht gebührt, so pflegte man das 
Sprichwort anzuwenden: «0"i3S ^-iViD •Jinb ,«"»ni^ jrnöR.i^ ifl^ 
S^rkV «fort, fort, sagen wir dem Naziräer; herum,, herun!> 



'..l--^*) M. Nazir-Vi5. ^ m - v 

"• ' ») Ibiä. V,7.= Däss es sich in diesen Stellen um eine einff^ 

ej)e Wetie handelt, wird noch deüllicher durch die Interpretation 

^8 Maimonides (Nexirat li,8il0); -' - 
») jer. Berachot VII; jer. Nazir V,5. 
*) Antiq. XIX6,1. ») M. Middot 11,5. -> 

' ff 



uffi^r Jbi;SÄit^h''äef ^Ö^ pk ^\j^ 

l^^^^hki :yi''htä.'^iif riÄ;^jr"i*?i »i^irt „ich will Ä 
zl^f'^nliHter detBedfiftgunjg, däss in diesem Öetreide- 
häufen lÖÖ^lCür Vorhäfdersiftd"*}; p^ 
nsTpn tfe 1« »Ich Will I^äziräef sein, wieviel dieäes - Haus^ot!^ 
Wlei^et dieäefÖemüsefofb eftth^it^ öden j^ibi nnV^a^^n 
riJÄ^ ^^^l' j'jol f^jj^p^^rt „ich Will Hai^iiräer sein iri d^f 
^teäht älf öäilge te ttockeflpl&es, In def Anzahl dlif 
Md^de iifi ^iöbeÄjättt"*) — zeigen deutlich, däss der Vtf 
ÄÄ ßaüei^ iät. feine Stelle in Hedafiiir 1 Ob zeigt eiri4 
Miiifäir, det l^iHei Ist pass auch unter den Rabi3iM 
N^ziräef^'^äfen, geht ans der Oeschichte des Chaninä'fe 
&axiM tiitSfoih. AbW auch bei deir Ätlsiokrätie kam das^ 



■.\i ■ 



■■T 



») Schabbat 13aj Pessachim 40b; Abpda Zara 17a; BabgL-Möi- 



^lä 9^a. 

':' ■ i5äs iNiöIrtien ya oÜeir iii der arärttälsch-Sj'fischen rorm hS^vV 
#üMI Ifisehehieiid äögaf als Blgermam^ geö?t^aüciiti Man findÄ 
iiffi taäitiud die Natnen «vh p pyö» oder hwj >i2 (jgr. Schek*^ 
lim ,) HJj und H"J5n '»an (sp Qn> Rabba . 12,5 und 82,17. Da aber in^ 1 1,8 
4i,4selj|ie, Behauptung im, Namen des, Hn'jrt ^3*i mitgeteilt, wird, spjsii 
äer Name HV» *ijH nicht sichei). ' 

"-^-^'i^imtU.- '-•' ■ ■■^'^ '^ • ■■ ■- :■■ ■ ■"■ '■' 

fc^-- 4) Naii^' 6b. '•■;;..•. , ..;. ^ :;•■: :..r-vv.:t 

;•; /);Nat«: 39bj< ,gs,war ein Fall mit R. Chaqinai deader Yaj^r 
^^m ,^^iräer erklärt hat und zu, JR. Gamtiei (lur .Untersi»chutii||| 
Mrte^C OaiÄitei ürfeirelicihte ihft, ob ef gesbhlechtlich reifsei„.^ 
ijki (SMila) 6äplii1ÄW:,M(^istei^ Bemülie öich^ titeht thieKl«:\!hi 
tgifSUafenf bili ich -iftittiyrjähtJg (fft»; so wiÜ Ich Naairäera^a 
meines Vaters wegen; bin ich aber volljährig (^r,3\ so will ich Nazi- 
räer sein meinetwegen',..". Aus dieser Stelle geht nicht klar hervor, 
welcher R. Chanina gemeint ist und welcher öeneratiön er artgehör- 
Wy4h Ri ^amlfel ebefiüogttt R. Gafliliel der l, wie der Ih sefti kann. 
Pii},rM^«E$i(men,-ip Tpj$eplita (Nidda V,15) und. hauptsächlich in j^^v 
NazirIV,6 geben Genaueres an. In Jer, jheisst es, dass R. ScKlnvji^ 

•22 .V.- .: ;.,.:,.. ,..^;, 



Naziräat vor. Berenifce, die Schwester des Königs Ägrippa, 
war einige Zeit NaJsiiäefin*), Die jüdische Prösely tin Kö^ 
nigin Helene aus Adtabene, die Mutter des Izetes und des 
Monobaz IK, war 7 oder 14 Jahre lang Naziräerin')^ In den 
Fälleni in denen die Nasiräer ausserhalb Judäas, in den 
Nachbarstaaten und Kolonien lebten'X kamen sie nach Je- 
rusalem um hier ihre Gelübde abzulösen und die Opfer 
darzubringen« So kommt auch die Königin Helene nach 
Jerusalem, um im Tempel die Opfer darzubringen^). 

Mit der Zerstörung des Tempels verlor das Naztiräat 
seine Verbreitung im Volke, da die Opfer nicht mehr dar- 
gebracht werden konnten. Eine Mischnastelle') berichtet 
noch über Naziräer, die aus dem Exil nach Jerusalem ge- 
kommen waren, um ihre Gelübde abzulösen. Der T«mp0{ 
war aber damals bereits zerstört, was die Voventen, als 
sie das Naziräatsgelübde aussprachen, nicht wussten. Die 
Rabbinen waren infolgedessen verschiedener Meinung über 
die Gültigkeit Ihrer Gelübde. 

Die naehexilisch-taliiitiäisehe Zeit umfasst tifie Periode, 
in der das Streben, die levitische Reinheit im jüdischen 
Leben durchzuführen«, klar zutn Ausdruck kommt. So erschel- 
Ren jetzt die „Frommen"-Äsidäei: und die „Morgentaucher" 
{f)*nne? 'fjsiö)^). Die asketischen Sekten der Therapeuten 



dff Sohn des R. Öarrtifel, Ihn untersucht^/ und däsSR. ßliezer b. 7Ä- 
dök sägte: „ich habe ihn (Cfiätiitiä) gesehen, als öf zu Jäbriö lehrte*; 
^. Eiiezer b. Zadök wir der ältere Freund des R. öamllel il. Öle 
Aussähe zeigfs dä^s I?. ßllei^er b. Zadok iioch sehr jung War; äls Jlf 
detü Chäninä zu Jabne gesehen hat. Daraus lässt sich also s(:htiäS' 
S% däss sich die öeschlchte zur Zelt des R. öättilicii 1. «ifeigtiet 



häi 



«) jOSEPFiÜS, Beil. iM- *) M. Nazir 111,6. 

*y %\. m^ kei. i8,tö. '• *) tL \mxi^ß. 

»itbid. V,4. 

•) Mmi !^I^ÄNKEt („öle Essäer» etfie Skizze* in def iM- 



und Ebjoniten, die ausserhalb Palästinas wirkten, übten 
auch Ihre Wirkung auf das jüdische Leben in Palästina 
aus: es entsteht die asketische Sekte der Essäer*}. So ist 
es zu erklären, warum das Naziräat, das vermöge seiner 
Vers chriften auch als Askese aufgefasst werden kann, im 
Volke so weit verbreitet war. 

Ausserdem war die Erfüllung des NaziräatsgelÜbdes 
mit keinen materiellen Schwierigkeiten verbunden. Es scheint, 
dass die armen Naziräer sich überhaupt keine Gedanken 
darüber machten, wer für sie die Opfer darbringen würde. 
Wenn die Zeit des Gelübdes vorübergegangen war, kamen 
sie nach Jerusalem und hier wurden die Opfer vom König 
oder von reichen Leuten für sie dargebracht. Auch dife 
S^bbihen sorgten dafür, dass die Naziräei nicht gezwungen 



Schrift für religiöse Interessen des Judentums Jg. IH S. 441 ff. und 
yDie Essäer nach talmudischen Quellen* in der Monatsschrift Jg. U 
S. 30 ff.) und GRAETZ (Gesch. d. Juden Bd. III Note 10) sind di^ 
»toble schächartt" mit den Essäern identisch. 

4) GRAETZ (Gesch. d. Juden Bd. UI S. 100 f.^und Note 10) 
stellt die Behauptung auf, die Essäer seien lefoenslängltche Naziräer 
Aach dem Muster des Talmuds gewesen. Der th)f*i>n darf nach 
M. Nazir 1,2 sein Haar^ wenn es ihm zu schwer wird, schneiden. 
Hiermit soll anscheinend erklärt werden, warum Josephus, {>hiio und 
PHnius, die die Essäer in allen Einzelheiten beschrieben haben, da» 
lange Haar der Essäer ausser Acht gelassen haben. Gegen diese Be- 
hauptung ist aber folgendes einzuwenden: Der ohi)f n*» musste, 
selbst wenn es ihm gestattet war einmal im Jahre sein Haar zu 
schneiden, jedes Mal bei der Haarschur 3 Opfer darbringen. Jede 
Haarschur des Naziräers, wo sie auch stattgefunden haben mochte, im 
Tempel oder ausserhalb des Tempels/ musste von drei Opfern 
begleitet werden. Demnach mUssten auch die Essäer, wenn sie Na- 
jciräer wären, jedes Mal bei der Häarschur drei Opfer darbringen. 
Aus den Quellen, die wir über die Essäer besitzen, ist aber kei- 
nesfalls zu entnehmen, dass die Essäer im Tehipel Opfer darge- 
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waren noch länger unter dem Gelübde zu stehen*). Es war 
sogar üblich, das Darbringen von Opfern für arme Naziräer 
als gute und fromme Tat anzusehen, die oftmals auch Ge- 
genstand eines Gelübdes war. So gelobt z. B. ein Mann: 
„Ich will Naziräer sein und übernehme, einen Naziräer zu 
scheren*"), womit gemeint ist, für^ihn die Opfer darzubringen 
("da ]ede Haarschur von Opfern begleitet werden musste). 
Der Naziräer war in seinem privaten Leben in keiner 
Weise durch (das Naziräatsgelübde beschränkt. Wenn er 
Weingärtner war, so durfte er seinen Beruf ohne weiteres, 
auch während er unter dem Gelübde stand, ausüben*)» Der 



bracht hätten. PHILO (Opp. ed. Mangej II 457) behauptet auadrück' 
lieh „Lebendes opferten sie nicht" («& C»« xaxeiOuovtcc 
u)X UpoTipeneTc xk<: kuxcov SiavoCac xataaxsuaCsiv dEiouvre«;) . 
Auch aus JOSEPHUS (Antiq. XVIII 1, 5) ist eher zu schliessen, dass 
die Essäer keine Opfer dargebracht haben, da ihnen der Zutritt 
Zürn Tempel nicht gestattet war. Aus manchen Varianten, wo im Be- 
ucht des Josephus Ouotac o5x sititeXoucriv zu lesen ist (vgl. z.B. die 
Edition von NIESE IV S. 143 Anm. 10), ergibt sich deutlich, dass 
die Essäer keine Opfer dargebracht haben. Die Frage, ob die Essä- 
er Wein getrunken haben, ist auch sehr umstritten. Die Behauptung 
des Hieronymus, dass die Essäer keinen Wein getrunken hätten, ist 
von SCHÜRER (Gesch. d. Jüd. Volkes im ZA. Jesu Christi S. 
^) und LUCIUS (Der Essenismus in seinem Verhältnis zum Juden- 
tum S. 57) bestritten und wlderiegt worden. Schtirer versucht sogar 
Aachtuweisen, dass die Essäer Wein g;etruriken hätten. Die Essäer 
können also nicht als g e s e t z li c h e Naziräer betrachtet werden. 
Man könnte sie höchstens als Naziräer im Sinne von „Abgesonderten", 
Asketen" auffassen^ wie das Wort *)ni in einer Stelle auch gedeutet 
wird (vgl. Sifre, Piska 23, wo rov» im Sinne von nw^i» aufgefasst 
wird). 

«) Vgl. oben S. 21. 
*)M. Nazirll 5,6. 

») Baba Mezia 92a. Aus dieser Stelle geht hervor, dass der 
Naiiräer in einem Weingarten arbeiten darf. Der Besitzer eines Wein- 
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Näjsiräer dürfte auch mit Wein Harldfe! treiben und ihn aS» 
m^iziriisches Mittel benutzen (ifj»tölir iminoa Hin irmfK 



Naziräer begegnen auch unter den ersten Christen. So 
war nach Lulc. 1,15 Johannes der Täufer ein Naziräer von 
Geburt, nach Art des Simson. Allerdings ist hier nur 
von der Weinabstinenz die Rede. Dass Johannes der TäU'^ 
fer auch sein Haar wachsen liöss, wird nicht erwähnt 
Ob auch der Apostel Paulus Naziräer war, steht nicht lest^ 
da aus Act. 18,18 nicht klar hervorgeht, ob das Naziräat 
sich auf Paulus oder Aquila bezieht^). Aus Act. 21,24 ist 
auch nur zu entnehmen^ dass Paulus die Kosten der Haar-^ 
schür für 4 Naziräer übernahm"). 



gartens soll aber lieber keinen Naziräer beschäftigen, um ihn nich| 
in die Versuchung zu bringen, Trauben zu essen. Die Trauber* 
(Jie er sonst während seiner Arbeit nacli Dt. 23,25 hätte essen dür^ 
|en, dürfen jetzt, da er iNfaziräer ist, nicht einmal seine Frau und sei" 
ne Kinder gebrauchen. Diese ß^^ aber nicht nur für 

den Naziräer, sondern für ieden Arbeiter: er selbst darf währeud 
seiner . Arbeit essen; die Frau und, die Kinder aber dürfen von 
seinem Teil iveinen Gebrauch iiiachei|. Der Satz i?,-\hüsw, (vgl. 
oben. S. 2i) ist hier nicht als Sprichwort gebraucht, sondern hat. 
vieiijeicht hierin seinen Ursprung und enthält die Warnung an deni 
Nazirä^n sich nicht in einem Weingarten anstellen zu lassen. 

i) Sifre, Piska^ä; vgl. auch Erubin 26b und pessachim i'S«, 
Aus diesen Stellen folgt, dass der Wein dem Naziräer bloss; «u 
trinken verboten ist. Das Verbot enthält aber keine Begrenzung sei- 
ner Nutzniessung (nHjmiD»H\ 

3) Vgl. ORELLl, „Naziräat« in der Realencykl. XUl» S. 665, 
») Vgl. ebenda. Die Stelle wurde verschieden kommentiert. Ei- 
nerseits verstand man unter den 7 Tagen, die hiör erwähnt werden, 
däis'^iikr Palrött sete das öelübde auf 7 Tage übeWtontrtieft" hat. Mit 
Recht hätOrelli diese Meinung bistrittehi da itfäft eifi mtifMi Mt 
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Im späten Mittelalter, zuf Zeit des Aufblühens der neü^ 
en Kabbala, also im 13. Jährhündeft, begegnen Wieder Nä-^ 
ziräer. Diöse sind aber ausgesprochene Asketen. Zu diesen 
gehörten Jakob H an ha zif aus Luriel in der Provence 
und Isaak Hännazit, die zu den Urhebern der neuen 
Kabbala gezählt werden'). Noch später ist Moses H a- 
levy Hannazi r zu erMhnenj der im 17. Jahrhundert zit 
ttebi-on lebte. 

tV. Aeussei-üngfen des f alninds Sb^r das Gelübde nnd 

das Nawräat. 

Die Art, wie siich die Bibel über die Zulässigkeit 
Von Öeiöbden äussert, ist nicht ganz klar. Sie gestat- 
tef zwar GeTübde abzulegen und verlangt vom -Vovcn- 
teh; äa^s er das Oeiübdfe ohne Ver26|:erüBg erfölle: 
lD^fe>V "ihnn vb y^ha 'nV ilj -nn '3 »wenn du deinem bot* 
U eiri Gelübde tust, so säume nieiit es zu erfüUen"*^^ 
Daraus Ist konsequenter weise zu folgen, däss man durch 
das NichteffüHen eines Gelübdes eine Sünde begeht. Wenn 



7 Tage fticht übernehmen kaiin. ÄödererseUs ist Orehi der Meinutigj 
da^S Paulus »dem Opfer beiwohnte, w z u g e w i s se R e ini- 
g « n g e n n o t w e n d i g w a r e n". £s..muss aber bemerkt wer- 
den, dass beim Darbringen der Nazir^tsopfer k e i n e Reinigungea 
notwendig waren. Reinigungen Würden nur Voi^genommeh, wenn der 
Naxiräer sich an einer Leiche verunreinigt hatte. Es ist demnach an- 
zunehmen, dass liier von verunreinigten Naziräern die Rede 
ist. Nach Num. 6,9,10 dauern die Reinigungen in solchem Falle T 
Tage. Am 7. Tage — dem Reinigungstage (ininss w) — erfolgt di^ 
Haarschur. Dann werden die Öplfer dargebracht. . 
,. ») Vgl. AZULAl, Sehern ha-Gedoiim (hebräisch). 
nM 23, 22. 
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jnan aber überhaupt ein Gelübde vermeidet, so ist dadurch 
eine Möglichkeit gegeben, eine Sünde zu umgehen. Diesen 
Gedanken enthalten die folgenden Worte der Bibel: Sinn '3i 
«an "^3 nw m^ -naS »wenn du aufhören wirst zu geloben, 
so wirst du keine Sünde begehen"*). Ähnlich, aber deut- 
licher, drückt sich Kohelet aus: mS'i *jnn»o iin «S i»» MB 
oS»n »es ist besser du gelobst nicht, als wenn du gelobst 
und nicht erfüllst"''). Wenn den erwähnten Stellen kein aus- 
drückliches Verbot des Gelübdes zu entnehmen ist, so ist 
aus ihnen doch zu folgera, dass die Bibel das Gelübde 
nicht fördert und es nicht für notwendig hält. Ja, das Ge- 
lübde kann unter Umständen sogar zu einer Sünde füh- 
ren. 

Im Talmud lassen sich zunächst in bezug auf 
die Förderung des Gelübdes zwei Richtungen nach- 
weisen . Anknüpfend an den erwähnten Vers des 
Kohelet, erklärt einerseits R . Mein irKi? ntm mb aia 
"^^ ^s iiu »es ist besser afs das eine und das andere 
(d. h. als geloben und nicht erfüllen und als geloben un^i 
sogar erfüllen) er gelobt überhaupt nicht*"). Anderer- 
seits, erklärt R, Jehuda: b^»bi «mii ntm nm sm »es ist 
besser als das eine und das andere (d. h. als geloben und 
nicht erfüllen und als überhaupt nicht zu geloben) er ge- 
lobt und erfüllt sein Gelübde"*). Die Billigung des Gelüb- 
des, die aus der Ansicht des R. Jehuda zu entnehmen ist, 
geht auch aus der folgenden Erklärung des R^ Isaak Ha- 
babli hervor: inix npi ,iwb y^ »ein Gelübde in einer Not 
ist fromme Tat"*). Die Einschränkung nur auf ein Notge- 



*) Ibid. V. 23. ») 5,4. 

») Nedaiim 9?i;jChunin 3ä. ' *) Ibid, ' 

•) On. Räbba 7(5,1. Das Wort hwo wird allgemein mit „Gebot" 
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lübde wird durch eine andere Version dieser Erklärung 
vollständig aufgehoben. In Midrasch Samuel^) heisst es: R. 
Isaak Hababli sagt: rnxo T3if Tin \hü hu „Jedermann, der 
gelobt, vollzieht eine fromme Tat*. Während aber die Bil- 
ligung des Gelübdes nur aus den Erklärungen des R. Je- 
huda und R. Isaak Hababli nachzuweisen ist, wird die Ver- 
neinung des Gelübdes, die von R. Meir ausgesprochen 
worden ist, durch viele Talmudstellen klar dargelegt. Es 
heisst in einer Stelle: onisa h\jfüh ^ß«^p pmaa S*jt 'nn S» 
„du sollst dich nicht an Gelübde gewöhnen, denn du wirst 
dich zuletzt an ihnen vergehen"^). Schärfer fällt. das Ur-- 
teil über Gelübde an folgender Stelle aus: bjk •»iut bs 
»am »ipMO>^pD »THÄ» *s hif »derjenige, der gelobt, sogar 
wenn er das Gelübde erfüllt, wird ein Sünder genannt""). 

Oder: n>Si^ t»Bpö •s*?'w iD«pDni ,no5 naa i^*M mian Vd 
„wer gelobt, ist so anzusehen, als hätte er eine Höhe ge- 
baut, und wer das Gelübde erfüllt, als hätte er auf ihr 
ein Opfer dargebracht"*). 

Die vorwiegend ablehnende Stellung des Talmuds zum 
Gelübde geht aus diesen Stellen klar und deutlich hervor. 
Der wichtigste Grund dieser ablehnenden Stellung ist der> 
den bie Bibel bereits angibt: die Möglichkeit eines 
Vergehens am Gelübde. Der Talmud sucht das 
folgendermassen zu erklären: Die meisten Mensche» 



übersetzt.' Hier ist es aber nicht mit „Gebot* zu übersetzen, da das 
Geloben kein Gebot ist, sondern mit „fromme Tat". Vgl. z. B. M. 
Sota VIII, 7 und Gemara Sota 44b, wo unter msö ncn^o »Krieg" im 
Sinne von „fromme Tat" verstanden wird, im Gegensatz zu na^n nen^p. 
„Pflichtkrieg" und nwi nen'^o „freiwilliger Krieg". 

1) S. 8. 2) Nedarim 20a. 

3) Ibid. 77b. Derjenige, der das Gelübde erfüllt, wird in Ne^ 
dariin 22a yv^") „Frevler" genannt. 

*) Nedarim 60b. 
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•schwören und gelpben, ohne sich zuerst zu überlegen» ob 
sie imstande sein werden, den Schwur oder das Gelübde zu 
erfüllen. So kommt es auch ..vor, dass. ein Mensch das Na- 
ziräat gelobt, wenn ihm etwas besonderes zustössj oder 
wenn er eine Sünde bereut, ohne zu erwägen, ob er auch 
m der Lage sein wird, das Gelöbnis zu erfüllen. In den 
meisten Fällen ist dies dann tatsächlich nicht möglich. 
Der Talmud bezeichnet solche Menschen als „Frevler" (p^ym) 
^nd ihre Gelübde als G>ym nia -„Frevlergelübde". Da 
die „Frevler" zu schwören und solche Gelübde zu lei- 
sten pflegen, nennt der Talmud als solche den Schwur, 
4as Naziräatsgelübde und das Gelöbnis eines Opfers*). 
Die „Würdigen" (d^»4>3) dagegen leisten weder ein Ge- 
lübde noch einen Schwur, sondern sie spenden 
i(piw). Wenn sie ein Opfer darbringen wollen, sp ha- 
ben sie ein bestimmtes Opfer im Auge (ii ^^n), so dass 
sie es ohne Verzögerung darbringen können. Oder ehe sie 
das Naziräat übernehmen überlegen sie zuerst, ob sie in 
der Lage sein werden es zu erfüllen. Dabei ist ihre einzige 
Absicht, hierdurch eine fromme Tat zu vollziehen''). Solche 
Gelübde werden als eine Spende (nanj) bezeichnet. Als 
eine solche naiJ betrachtet R. Jehuda die Tat der „ersten 
Assidäer" (D^JW»snn Dn^on), die das Naziräat zu überneh- 
men pflegten, um das Sündopfer darbringen zu können 
{weil sie sonst keine Gelegenheit hatten, ein Sündopfer 
darzubringen)'). Ebenso wird auch die Tat des Hirten- 
jünglings'^), von dem Simon der Gerechte erzählt, als nm: 
angesehen, weil er sich die Sache zuerst überlegt und das 



t) Ibid. 9a f. 

2) Vgl . Kommentar des !R. Nissim zu Nedarlm 9a. 

•) Nedarim 10a. 

*) Vgl. oben S, 20. 
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|s[air2ä^t zwecks Vollziehung einer frommen Handlung iüber- 
npn^men hat. Eine solche Tat wird gebiüigt. Sie wird als 
^awräat, das „für Gott'"), und als Gelübde, das „au! dem 
Wege der Heiligkeit getan wurde"';, bezeichnet. 

Diese allgemeine Äusserung über das Gelübde be- 
;3j;ieht sich selbstverständlich auch auf das Naziräat, Der 
Talmud widmet aber dem Naziräate eine spezielle Behand- 
lung, die sich auf den Inhalt und das Wesen dieser In- 
stitution bezieht. Der Wein wird allgemein im Talmud als 
Synonym der Sünde betrachtet. Da „der Wein zur Sünde 
führt"^) (mitb DIU p), soll derjenige, der sich von der 
Sünde fern halten will, bestrebt sein, sich des Weines zu ent- 
halten {j>'>n p iDVj; "5'p »mn jo sTn)*^« Weil er sich des 
Weines enthält, wird der Nazitäer infolgedessen als derje- 
nige angesehen, der sich von der Sünde entfernt hat. Ent- 
sprechend lässt der Naziräer auch das Haar wachsen, 
damit er „hässtich wird und keinen bösen Trieben unter- 
liegen soll"''). Von diesem Standpunkte aus wird natür- 
lich der Naziräer gelobt und gewürdigf ). 

Andererseits wird aber vom Naziräer dadurch, dsss 
er sich des eines enthält, Askese getrieben. In diesem Zu- 
sammenhange lassen sich im Talmud zwei Ansichten ver- 
iölgen, die die Stellung des Talmuds zur Askese im All- 
Ijemeinen wiedergeben. Die Worte h^ nöh i»nd t^by ^^^1 
a.'ö3n „er entsühne ihn von der Sünde an der Seele"'), 



») Nedarlm9b. 

«) Vgl. Maimonides, Neziiut X,14, 

3) Num. Rabba 10,6. 

4) Ibid. 5) Ibid. 10,26 

") Vgl. Maimonides, Nedarim XII1,23. Den Grund dafür, dass 
der Naziräer in Num. 6 u^np genannt wird und mit dem Hohepriester 
verglichen wird, sieht Maimonides (More Nebuchim IH,48) darin 
vdass der Naziräer sich des Weingenusses enthält. 

') Num. 6,11. 
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beziehen sich nach. R. Eliezer Hakkapar auf die SQnde ah 
deiner eigenen Seele. Die Sünde hat der Naziräer 
dadurch begangen, dass er sich gequält hat, indem er dem 
Weine entsagte. Aus diesem Grunde wird der Naziräer 
üisn genannt. R. EÜezer Hakkapar schliesst ferner vom 
Leichten auf das Schwere: „Wenn der Naziräer, weil er 
sich bloss durch Entsagen des Weines gequält hat, »Sün- 
der' genannt wird, um wieviel mehr wird derjenige, der 
sich durch Entsagen mehrerer Sachen quält, als noch 
grösserer Sünder betrachtet"*). R. Eliazar ist aber der entge- 
gengesetzten Meinung: der erwähnte Vers beziehe sich nur 
auf die Verunreinigung an* einer Leiche. Also nur im Falle 
einer Verunreinigung wird der Naziräer Sünder genannt. 
Wenn der Naziräer dagegen alle Vorschriften erfüllt, so 
wird er e^np genannt. Also gilt es einen anderen Schluss 
zu ziehen: „Wenn der Naziräer, weil e» sich bloss durch 
Entsagen des Weines quält, Heiliger genannt wird, um 
wieviel mehr wird derjenige, der sich durch Entsagen 
mehrerer Dinge quält, als heilig betrachtet**. An die- 
se Meinungsverschiedenheit anknüpfend, nennt Samuel 
den Faster einen Sünder; Resch Lakisch dagegen ei- 
nen Frommen (ron)'). Hiermit ist auch das Urteil über 
das Enthaltungsgelübde (^q^h ma) im Allgemeinen gefällt. 
Die Halacha würdigt das Enthaltungsgelübde nur in den 
Fällen, wo es sich um die Verbesserung der bisherigen 
Sitten des Voventen handelt. So z. B., wenn jemand ein 
Säufer ist und ein Gelübde tut, sich der berauschenden 
Getränke zu enthalten, oder wenn jemand der Esslust 



») Taanit IIb. 

3\ Ibid. Diese doppelte Auffassung der Askese und somit 
des Enthaltungsgelübdes kommt auch später bei den jüdischen Re- 
ligionsphüosophen zum3 Ausdruck. Während Bachja (Chobat Halba- 
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ergeben ist und geiobt> sich des Fleisches zu enthalten 
lisw.*). In diesen Fällen vollzieht der Vovent durch die 
Öberwindung seiner Lust eine fromme und tugendhafte 
Ffendlung. In diesem Sinne sind auch die Worte d^tu 
iW>^th :i'»»D „Gelübde sind ein Zaun um die Absonde- 
rung,'") zu verstehen^ d. h. durch solche Qelübde sondert 
sich der Mensch von der Sünde ab. trotz alledem soÜ 
sich der Mensch, sogar wenn es sich um eine fromme tat 
handelt, an keine Gelübde gewöhnen, sondern er soll sich der 
Dinge enthalten, ohne dabei zu geloben^). Hat jemand ein 
öelübde getan,« so soll er es aufzuheben suchen,« damit er 
sieh nicht an ihm vergeht und dadurch sünd'igt*). 

Vergleicht man die Äusserungen d€S Judentums über 
das Gelübde mit den Bestimmungen des Islams, so ist zu 
bemerken, dass auch der Islam das Gelübde im aAgem'elnen 
ablehnt. Während [aber der wichtigste Grund für die 
ablehnende Stellung des Talmuds die Möglichkeit ei- 
ne s Vergehens am Gelübde ist, also ein rein 
äusserliches Moment, wendet sich der Islam gegen die 
Idee des (jelül!«les iiberhäüpt Öäs GeMd^ sei nutzlos, 
weil es gegen das Schicksal (qadar) machtlos ist; gegen 
das Pättlfti urtd daS' VorätiSbestimrflte Äl öiehtl Daher 
lAt' m Mm mtgämm ar). WM JudeMuS dafgeg^ 



itr nrn 'Tn- 



bot IX § 6) die Askese fördert, weil man dadurch zur reinen Got- 
teMr^eriintniis gelangt, erklärt Jehuda Halevy (Kusari § 2,4rd): „De? 
(jtytte's'dte'nist diirfefi Freürfe am Sa&bät und am Feieiftag' Stellt viel M-i 
her als der Gottesdienst durch Askese und Nezirut." 

>) Maimonides, Nedarim Xl)],23. 

') M. Abot 111,13. 

') Maimonides, Nedarim X1II,24. 

*) Vgl. Komment, d. R. Nissim zu Nedarim 22a; Maimonides, 
Nedarim XIII,25. 

•) Vgl. GOTTSGHALK, a. a. 0. S. 100^103; 

3 
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lehrt das Gegenteil. Das Schicksal kann durch eine from- 
me Handlung geändert werden: niMn n» j'^aatj onai ritb\» 
n3Wm,nipw .n^fin ran ibm ^its^p „Drei Dinge vernichten 
das schwere Verhängnis, nämlich Gebet, Almosen und 
Busse"*). Ferner: miy'^isn *JBi D^ina — d'jiö q^ip^di naiiJ'fi 
„Busse und gute Taten sind wie ein Schild vor Unglücks- 
fällen"'). Demgemäss ist auch das Notgelübde erlaubt 
und wird gefördert"). In bezug auf das Gelübde, das 
zwecks einer frommen Handlung getan wird, stimmt die 
islamische Anschauung mit der jüdischen überein. Der 
Islam verlangt, dass die 'i b ä d a rein und lauter sein soll. 
Deshalb scheiden die Malikiten zwischen dem nadr mu- 
'allaq, dem bedingten Gelübde, und dem nadr mu- 
naggaz, dem frommen Gelübde, das der Vovent an 
keine Bedingung knüpft. Das eine wird für makrüh d.h. 
für missfällig erklärt, das andere als m and üb, 
wohlgefällig, empfohlen*). 

V, Die Naziräatsgesetze im Lichte des Taimnds. 

Die Institution des Naziräats, die im Pentateuch nur 
ganz allgemein festgelegt ist, und die Gesetze, die das Na- 
ziräat regeln, werden im Talmud auf das Genaueste behan- 
delt. Dabei werden auch die verschiedensten Fälle, die mit 
den Gesetzen oder mit dem Voventen und dem Gelübde 
in Zusammenhang gebracht werden können, herangezogen 
und erörtert. Die Naziräertypen, denen man im A. T. be- 



*) Jer. Taanit 11,1, 

=) M. Abot, 1V,1I. 

') Vgl. oben. S. 28 f. 

Vgl. GOTTSCHALKi a. a. O. S. m 
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^egnet; behandelt der Talmud als spezielle Arten des: Na- 
airäats. Im Hinblick auf die Führung und den Lebenswandel 
der alttestamentlichen Naziräer werden diese Arten der 
Nazlräer durch spezielle Gesetze geregelt. 

1. D e r V V e tt t. 

Während der Vovent seiner Person nach im Pentateuch 
tiur ganz allgemein als „ein Mann öder eine Frau"') bezeich- 
net wird, behandelt der Talmud die Person des Gelobenden 
auslührlicher. Der Vovent muss vor allem ein Jude sein. 
Obwohl Gelübde verschiedener Art auch von einem Nicht- 
jüden angenoinmen werden, worüber der Satz omu D'nb 
^.Vi»»3 nm3T D^ni „NichtJuden geloben und spenden wie ein 
Jude"') Aufschluss gibt, wird ein Naziräatsgelübde eines Nicht- 
juden nicht anerkannt'). Der Talmud leitet diese Bestimmung 
von Num. 6,2 ab, woselbst die Worte „sprich zu den Kin- 
dern Israels" ausdrücklich auf einen Juden hinweisen^). Vom 
NichtJuden werden also Opfer und Spenden angenommen, 
nicht aber ein Gelübde, in welchem die Hingabe des Vo- 
venten selbst zum Ausdruck komnit. 

Die Gültigkeit des Gelübdes ist ferner davon abhän«; 
gig, ob der Vovent seine Volljährigkeit erreicht hat. Eine 
für das Recht und den Kult reife Person ist nach jüdischem. 
Gesetz ein Mann, der das Alter von 13 Jahren und einem Tag 
«rreitht hat, oder eine Frau, die wenigsteHS 12 Jahre und einen 
Tag alt ist. Dabei muss sowohl bei dem betreffenden Mann 
als auch bei der betreffenden Frau die geschlechtliche Reife? 



') Num. 6,2. ') Nazir 62a. 

...'■; "?)• M. Nazir IX,1. Auch der Islam setzt die • Zugehörigkeit des 
V.oventen zum- ; Islam yoraus. Das gilt für (jelübde jeder Art (vgU 
cioTTSCHALK, a. a. 0. S. 42 f.). : ; ;, 

..; ;y :;■;*): Nazir 6ia\r- '-:■,. '^:' • /> ;■. -r-i^' ■;'.','■• ' '• '■; r;'; 
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afe nimderjäfttig ( map jjtsp) öe^^^^ Diese Sestiitl- 

mungen gelten im ättgeiiteiiten äüch ffff d^il ¥övenleri*), 
nur braucht bei diesem die geschlechtliche Reife nicht 
festgestellt zu werden. Er braucht auch nicht genau 13 
Jahre und einen Tag bezw. 12 Jahre und einen Tag alt: 
zii sein. Der Talmud setzt also für den Voventen einen 
Zustand der urivollständigen Reife ({J>>KV^1eD^ «!?siö) 
fest, bei dem das öefübde gültig bleibt. Wenn der Vovent 
das Alter von 12 Jahren und einem Tag. bezw. von II Jah- 
ren und einem Tag erreicht hat, so muss untersucht werden,, 
ob et die Bedeutung seines Gelübdes kennt, und ob er 
weissj wemer es, gelobt.. Vermag der Vovent diese Fragen 
zu beantworten, so ist das öelübde gültig, Anderenfalls ist eö 
ungültig. Die Utitersuchung muss bis zum 13. bezw. bis: 
zum 12. Lebensjahre vorgenommen werden. Hat der Vo- 
vent das Alter von 13' Jähren und einem Tag, bezw. von- 
12 Jähren und einem Tag, erreicht, so braucht nicht mehr 
untersucht zu werden, ob er 6U ßedeutung des Ge- 
lübdes kennt und ober weiss, wem er es gelobt. £in Ge- 
lübde, das vor dem 12. bezw. vor dem U. Lebensjahre getan 
wüfde„ ist ungültig, sogar wenn die Untersuchung, ergaben 
haf^ däss der Vovent mit vollem Bewusstsein gelobte. 

Handelt e& sich, um ein Naziräatsgielübde,, so, ist beim 
Ipfj. ein spezieilet Fall vorgesehen. Der Vater (nicht aber die 
Mutter')) hat das Recht» seinen minderjährigen Sohn zum. 



«t'Öfeei^dfe V^Hjäfirtgkelt^ des VoveMen wirä^ätisföhrlich ge» 
hJÖKtel^ itim. mme Vi 6 (vgl; dateü Mddät 45^fe) ün# ÄfeiMöiiiffiSSi 
Nedarim Xl,l--4. 

') Es bleibt unklar, warum der Talmud zuf S^iiii IVli^^Skei- 



NazirMr zu erkjärsn^ DIests Recht st^i ^em Vat^rz^Ms 
d«r^Jin difi voU^^di^e Reife (13 J^JireunöelB«^ Tsgund 
j[es!ßi|lec^li&he l^eile) ^rrei4it hat^), und swar #t der^irtiges 
Hiir idxm Umf^B^sgf^übd^t mU rn^h fUr andere üü&h- 
de^). Da$ Rec|it deß Vat^s ijst^ber 4Bhmmge^chfÄß^, dass 
48S Gelübde des Vaters hitifällig wird, wenn d€r^kider|SiH?^e 
Söhn öder ^ogm seine Vefwandten dagegen Pföitest erheto, 
iöder wenn sie mm Zeichen des Protestes dem niind^j^h- 
rigen Knaben das Ha^ gescHpren haben. Piese ^nsi[^f4ii- 
ikung d^r p^-tria potestas ist umso aulfäliiger als im 
T^niud keine andere Stelle z.\i findeß ist, nach der ¥^- 
wandte in 4i^ Rechte des Vaters eingreifen könnten. 

Im ßegensatz zu der m©sl€Hiischen Frau, deren re^M- 
iich-gesellschaftUche Stellung auf ein Miniraum besphrSnkt 
ist, die aber in der Religion und speziell auch was die 
Oelübde anlangt, selbständig ist, ist die jüdische Frau 
•einer Reihe von Gesetzen unterworfen, die ihr Recht, Ge- 
lübde abzulegen, beträchtlich einschränken. Die mGslemisehe 
Frau hat das uneingeschränkte Recht, m geloben und die 
Gelübde sorgfältig auszuführen, ohne eine Einmischung ih- 
res Vaters oder ihres Gatten befürchten zu müssen. Die lödisehe 



ne Stellung genommen hat. Die erwähnte Stelle steht in vollem 
Widerspruch zu der talmudischen Bestimmung (vgl. auch den Kommen- 
iar des David Qimchi zur Stelle). 

») M. Nazir 1V,6. Die Frage, ob der Vater das Recht iiat, 
seinen minderjährigen Sohn zum Naziräer zuerWäreni wird ursprüng- 
lich zwischen den Schamm^iten und HiUeliten umstritten (vgl. To- 
sephta Nazir 111,17). Die Mischna aber akzeptiert hier die Meinung 
der Hilleliten. 

3) So Malmonides, Nezirut 11,15. Im Talmud (Nazir Sßb) ist 
diß Frage, ob dieses Recht dem Vater bis m Volliährigkeit des 
3pht!es gehört oder ob es ihm ßchon mit dem Erreichen der unvolL 
atändigen Reite entzogen wird» »mstritten. 

') Maimonides, Nezirut 11,13. 
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Frau dagegen kann ihre Gelübde nur dann ungestört er- 
fülleö, wenn sie verwitwet oder geschieden ist*). Befindet 
sie sicli als Mädchen (niya) irti Hause ihres Vaters, so 
hat der Vater das Recht, ihre Gelübde aufzuheben^). Die- 
ses Recht darf der Vater nur bis zum Eintritt der jTjnaa 
ausüben, das sind 6 Monate nach der Erlangung der Voll- 
jährigkeit, also bis zu 12V2 Jahren und einem Tag. Als maia 
hat die Frau allerdings dieselben Rechte wie die Witwe und' 
die Geschiedene'). Wird sie einem Manne angetraut (noniHo), 
so können ihre Gelübde vom Vater und vom Manne auf- 
gehoben werden*). Vom Vater, weil sie sich in seinem Hau- 
se befindet, vom Manne, weil sie ihm angetraut ist. Das 
Recht, ihre Gelübde aufzuheben, hat der Mann vom. 
Zeitpunkt der Heimführung ab (nöln'? oarntJ'ö)')- Das Auf- 
hebungsrecht des Vaters ist viel umfangreicher als das 
des Gatten. Der Vater vermag alle möglichen Gelüb-^ 
de seiner Tochter aufzuheben, weil eine minderjährige 
Frau, die sich im Hause des Vaters aufhält, nicht selb- 
ständig handeln kann. Der Gatte dagegen darf nur solche 
Gelübde aufheben, die Kasteiungen und Verkümmerungen 
des Lebensgenusses (vfti 'wy) enthalten®). Ferner Gelübde, die 
die Beziehungen der Ehegatten zu einander beeinträchtigen 
(ni'ab li"»3tp D'ian)'). Im allgemeinen kann die Aufhebung 
nur dann erfolgen, wenn vorher seitens des Gatten keine 
Zustimmung oder Andeutung einer Zustimmung zum Ge- 



») Num. 30,10. ") Ibid. 30,6. 

•) Nedarim 70a f.; Maimonides, Nedarim XI,7. 

*) M. Nedarim X,l. 

') M. Nedarim, X,5-, Maimonides, Nedarim XI,8. 

6) M. Nedarim XI, 1,2. 

'\ Nedarim 79b,' Maimonides, Nedarim Xn,l. So Maimonides.. 
Nach Sifre zu Num. 30 und Jer. Nedarim 12,1 kann auch der Vater 
nur solche Gelübde aufheben, die der Gatte aufheben darf. S:' auch 
Tur jore-dea 254. 
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lübde gegeben war. Wenn aber die Frau z.B. erklärt hatte: 
^Ich will Naziräerin sein" und der Gatte fügte hinzu 
„und ich auch", so hat er hiermit seine Zustimmung 
zum Gelübde gegeben. Dieses Gelübde kann also später 
durch ihn nicht aufgehoben werden*). 

Hieran knüpft sich eine prinzipielle Frage: wie 
weit wirkt sich dieses Aufhebungsrecht des Gatten aus? 
Bedeutet die Aufhebung eine vollständige Annuliie- 
rung des Gelübdes vom IVloment des Gelobens an (^jra 
"ipy "ipr») oder nur eine teilweise, vom Momente der 
Aufhebung an geltende Annullierung, so dass das Gelübde bis 
zur Aufhebung als geltend zu betrachten wäre (p^j ]s*ü ^j^a)? 
Wenn z. B. eine Frau das Naziräat gelobt und eine 
Freundin, die dabei war, „und ich auch" hinzufügte, so 
wird bei vollständiger Annullierung auch das Gelüb- 
de der Freundin aufgehoben; bei der teilweisen Annullie- 
rung wird nur das Gelübde der Frau aufgehoben; denn 
die Freundin hat ihr Gelübde vor der Aufhebung an das 
der Frau angeknüpft. Der Talmud erörtert dieses Problem 
an Hand verschiedener Beispiele und akzeptiert die teil- 
weise wirksame Annullierung'). 

Das Recht auf Gelübde, das eine Witwe oder eine 
geschiedene Frau besitzt, wirkt sich unbestritten aus, wenn 
das Gelübde zu einer Zeit ausgesprochen wurde und auch zu 
einer Zeit fällig ist, in welcher die Frau der Gewalt eines Gat- 
ten nicht unterstand. Wenn aber eine Witwe oder eine ge- 
schiedene Frau ein Naziräatsgelübde getan hat, das bei ihrer 
Wiederverheiratung noch nicht abgelaufen ist, so sind die 
Meinungen in bezug auf die Frage, ob der Gatte, liächdeni 
sie sich wiederverheiratet hat, das Gelübde aufheben kann, 



») M. Nazir IV, 1,2. 

») Nazir 21b -22a; vgl. Maimonides, Nedarim XllI, 15. 
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getdit: R. Ischmad ist der Ansicht, dass das ^elöbde mt 
dann ungestört erfüllt werden kann, wenn es in der Zeit, m 
der sie ^^waltfrei war, ausgesprochen worden und in digr 
8 e r Zeit auch fällig ist (]'>mvi') msD*?« r\vm inj i*n»B> n^J. 
Wenn sich das Naziräatsgdübde bis in die Zeit der 
Wiederverheiratung erstreckt, so kann der Qatte dieses 
Gelübde aufheben. R. Akiba dagegen ist anderer An- 
sicht: wenn das Gelübde ausgesprochen wurde, 
als die Frau nicht gewaltunterworfen war, so kaiih 
sie es ungestört erfüllen, ohne Rücksicht auf die Fäji- 
iigkeit des Gelübdes {fm'^^}) fVJ3D^« jnyu>ai'!3 »qio*<5{«n>ö'il^). 
Nach seiner Meinung kann also der Gatte das Nazirä^Sr 
gelübde nicht aufheben*). Geteilt sind die Meinungen 
auch über den Fall, dass eine verheiratete Frau «rr 
klärt: „Ich will Naziräerin sein, erst nachdem ich ge- 
schieden bin"'). Nach R. Ischmael darf der Gatte die- 
ses Gelübde nicht annullieren; nachR. Akiba darf er ^ieS' 
Die Halacha akzeptiert die Meinung des R. Akiba?). 

Ausser den erwähnten (Bestimmungen, 41^ (|as a 1 h 
gemeine Gelübde der Frau einsGljrlnkei^; lasß,?n si^^ 
einigen talmudischen Beßtlmmungi^n npel^ gfw|§^e Ein- 
seljränfcungen entnehinen, di|B sich spezieH an|,d§§ I^^- 
? i r ä at s g e I ü b 4 e mmt ftm be^ijefteij. Def Mi^nt^ |i|t 
das Repht auf Aufhebung des teiräatsg^l^bde? .^eipe^ ,Fr|u 
spljange, bis die yorggsphrjiebgnien Opfer djargebracfet m^- 
#,n. WJirde berej^js eRe§ 4er Opfer äargeJjra^lit, §p Ist^dija 
jFristzur Annulliprii^ng yprö!^er,Jf|fnint.d|e jFjrauabef mik^- 
fl#T Yeriiipreinigung 4as Naziräat yfk^pif ^uh^9 #arl4W§^ 



») Neid^rim 89a. ») l|>id. 

») Maimonides, Nedarim Xin,16,i7. 
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4äm Gelübde sog#,dana;auM)esi, w^m all^ Qpi^t ^^pi£^ 
idargebracht wsirdfiß; idenii.«r ton^«g«n: in^^B^ ^jrj^^ ^r|^ ^ 
„ich möchte keine hässliche Frau«*). R. Meir ist äeiJlfiiT 
uu^, dass ^r QUiß m^ ämn mP^ ^^'^ A^iHbmg 
#s Oelübte J^eri&ßl^igt ist, ^wsenp #<? Ät^ M .#r 
A b I ö SU n g d.es Mw^ats .darg^bracHt wwdm; deno .er 
J^fln sagen: mh\>Q «w^s mm ^w M m^Ml^k^mgß- 
sßhomm Ftm^^lAv^k^^mik^m P^rüc^k^m 4ßf ^öalte 
nicht zufrieden gestellt »rerito, d^ diese »MSaiii^er i^t'), iD^er 
Umstand, dass der Gaitle die N^zirä» if^ls feässlieh ib^- 
traditen kann, J^nnte dazu :beigetrag.en liaben, das5 
sich viele Frauen to Ma^iräatsgellibdes ienöbalt^i» jhab^. 
Eine weitere BiMchrWung der ßecfete der Frau in ^ß- 
zug auf das Nja^iräatsgeJttbd^ ^^gibt sjqh aus der fol- 
genden Bjestimmung: wenn ^^^ Vater, der Maziräer 
war, nach seinem Tode Oeld hinterlassen hat, das sf)e^ 
ziell für den Einkauf der NjajiirÄatiSopfer be&timnkt war, äo 
darf der Sohn ein Naziräatsgelübde tun, lUm dieses Geld 
für die Beschaffung seiner Opfer %}x gebrauchen, Dxii 
Tochter aber darf es zu diesem Zwecke nißht be^ 
nutzen*). Eine Einschränkung enthält auch die oben er- 
wähnte Bestimmung, die demVatfer das Recht gibt, zwar sei- 
nen minderjährigen Sohn mm Hmtm zu erklären, nieJit 
aber ^twa seine Tocjjter'). Diese Einschrän- 
kwnlj der patria potestas ist umso ibemerkens werter, 
als der Vater sonst über seine Tochter vollkommen frei 



*) M. Nazir IV,5. Das Wort n^viio, Äa§ Wit „hässlicb", ^schmut- 
zig* übersetzt wir^, erklärt der Talmud hier dttreb »difi Jj^inen Wein 
trinkt". Die Entwehrung des Weines mM sidj ^so d^in aus, 
dass die Frau hässllch wird. 

a)Ibid. 3) N^zir^J), 

*) JiJazir 303 1$ vgl lA^mmÜ^^, Meziwt Vm,l5. 

5) Nazir 29a, vgl. oben S. 3^ f. 
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verfügen kann . Er kann sie als MagdO oder zwecks 
Heirat verkaufen'), kann sie aber nicht zur Nazirüerin 
erklären. 

Nach dem jüdischen Gesetz besitzt der Sklave keinerlei 
Handlungsfreiheit und gehört vollständig mit Leib und Seele 
seinem Herrn (i^ n''l3p itt?Q3 y» — n^jt)'). Daher kann der Sklave 
nichts unternehmen, was seinem Herrn einen Schaden zu- 
fügen könnte. Wenn also ein Sklave ein Enthaltungsgeltibde 
getan hat, das seine Kraft schwächt und ihn deshalb an 
seiner Arbeit hindert, so ist das Gelübde von Vorn- 
herein ungültig^). Sein Herr braucht auf dieses Gelübde 
überhaupt nicht zu reagieren. Ein Gelübde, das ihn nicht 
schwächt und ihn in seiner Arbeit nicht stört, kann der Skla- 
ve ungestört erfüllen'). Anders beim Naziräatsgelübde: ob- 
wohl der Sklave infolge des Naziräatsgelübdes geschwächt 
werden kann (weil er keinen Wein trinkt) und auch in sei- 
ner Arbeit gestörf werden kann (wenn er z. B. Totengräber 
ist), ist das Gelübde an sich gültig^), denn das Naziräatist 
möglich ohne Rücksichtauf die gesetzli- 
ch e Beziehung des Voventen zum Ge g e n- 
^tand des Naziräatsgelübdes und ohne Rück- 
sicht auf die Möglichkeit der Erfüllung'). Der 
Herr kann aber den Sklaven in diesem Falle zwi n g e n («jta*?), 
Wein zu trinken und sich an Leichen zu verunreinigen*)- Der 
Unterschied zwischen einer Frau und einem Sklaven in bezug 



») Ex.21,7j Kidduschin 18a. 

") Kidduschin ibid. ») Vgl. Nazir 62b. 'Vs 

*) Maimönides, Nezirut 11,18 ") Ibid. 

«) M. Nazir IX,1. 
') Vgl. Tosaphot zu Nazir 62b. 

») M. Nazir IX,1. Nach Tosephta Nezirut VI, muss das in der 
Anwesenheit des Herrn geschehen (i'ißa). 

42 



auf das Naziräatsgelübde besteht also in folgendem: die 
Frau ist eine freie Person und kann jederzeit das Na- 
ziräatsgelübde ablegen. Das Gelübde kann nur durch dem 
Vater oder den Gatten aufgehoben werden. Der Sklave 
aber wird, weil er das Eigentum seines Herrn ist, ge- 
zwungen, Wein zu trinken. Somit wird sein Gelübde 
annulliert. Das Aufheben des Gelübdes ist somit Merkmal^ 
des freien Standes des Voventen. Wenn also der Herr 
das Naziräatsgelübde seines Sklaven aufzuheben ver- 
suchte, so wurde der Sklave dadurch freigelassen*). Das. 
Naziräatsgelübde aber wurde dadurch nicht aufgehoben. 
Wenn er in der Sklaverei eine gewisse Zeit unter dem, 
Gelübde stand, so kann er jetzt als freier Mann sein Ge- 
lübde vollenden"). In dieser Hinsicht ist der Sklave 
vor der Frau bevorzugt. Denn bei einer Frau wirkt Sich 
das Aufheben eines Gelübdes dauernd aus. Auch wenn die 
Frau geschieden wird oder verwitwet, bleibt die Aufhebung 
des Gelübdes weiter bestehen'). Der Sklave aber darf sein 
Gelübde, nachdem er freigelassen worden ist, ungestört 
erfüllen*). 

2. Das Gelübde. 

Das Naziräatsgelübde wird im allgemeinen den Ge- 
setzen untergeordnet, die für jedes Gelübde gelten. So z.B> 
bezieht sich die Vorschrift über die Erfüllung eines Schwu- 
res (i-i^jT 'jm nby) auch auf das Naziräat^). Ebenso die Vor- 
schrift über die Pünktlichkeit in der Erfüllung eines Gelüb- 
des'). Es besteht aber in mancher Hinsicht ein Unterschiedi 



*) M, Nazir ibid. 

3) Ibid.; Maimonides, Nezirut 11,18 

») Ibid. *) Ibid. 

») Num. 30,3. *) Vgl. Nedarim 3a. 

') Dt. 23,22} vgl. Nedarim 3a. 



4^. 



xwissljgn 4€m aligem^inen Gelübde und 4m l^azjräatsje- 
iit>jde, iln •^Mftriynlß l^omml es auf 4ie 0eli^iti#n m^ 
mi das W^m 4es Nai?irä|itsgelMbd^s m. Mm maim^ü- 
4^3^ K&is^mm von QeJüibden: 4) nö»« ma «Enthaltungs- 
g^üh^\ 4i^ m» bjBjBliminte Eßihaltung zum Oegeji- 
^tand tiaben, uijd 2) ^pn •»nnj, di^yph die das Darbringea y^ 
iDpto gei^fet wird. Das Nagiräatsgelübde g«hö4 m d©n 
iB»i« ^ni3, datfismib aueb bpiihm um Enthaltung baßdelt'^. 
Ifl be^ug auf diese Enibaitung aber unterscheidet isich 
das Naziräalsgelübde von den .sonstigen ^m »ins dureh lolr 
.gendes: beJm '^m "^13 i^tiehen ^die D i n g e im Vordergrund 
.<lerensieh zu enthalten der Voyent gelobt (t^nsj« «ssn niB*»)'^. 
Deshalb muss der Qegenstand der Enthaltung genau bezeich- 
net werden. Beim Naziräatsgelübde aber steht der M e ns ch, 
der da^ ;N a z i r ä a |t lUbemiramt, im Vordergrund. Die Enthd- 
iungen werden ihm, ohne dass sie vom Voventen ausdrück- 

^icb erwähnt werden, vorschriftsmässig auferlegt (t^'Tia mo^»)'). 
Ein weiterer Unterschied zwischen dem allgemeinen 
Gelübde und dem Naziräatsgelübde betrifft das A u s s |) f e- 
ch en des Gelübdes. Hierin unterscheidet sich das Nazi- 
räatsgelübde auch vom Eid. Das Gelübde sowohl wie der 
Eid muss ausgesprochen werden, und zwar muss das 
Ausgesprochene mit der Absicht und dem Gewollten 
•genau übereinstimmen {]'»w la^i i'ö «n'e')*)' Stimmt das 



^) Maimonides, Nezirut 1,1. ») Nedarim 2b. 

») Vgl. Kommentar des R. Ascher b. Jechiel zu Nedarim 2b, 
Tosaphot zu Schebuot 25a und Responsen des R. Joseph aus Troni 
Teil I § 53. Vgl. auch oben S. 2. 

*\ Vgl. Maimonides, SchebuQt 111,10,11 mfi Nedaii«} Ii|2. Auch 
im Islam spielt die n i j a (Absicl^t) «eine gewisse Rolle. Pas Gelübde 
muss ferner deutlich ausgesprochen werden. Herzensgeiübde sind 
vnicht bindend (vgl. GOTTSCHALI?, a. a- 0. S. 40,42). 
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ÄuSgespföeltene mit der Absieht des- Voventgjr mM über- 
eiitj so wird dieses Gelübde als ^irr^tümliGhes- ©eüfed^e*^ 
(nij;t32 mj) angeselien und ist desMlb- tiffgöftig. Wcfitrt 
z. B. jemand schwören wollte, bei N nicht zu essen^ 
aber statt N vielnrehr NN ausgesprochen, hat> So darf er 
sowohl het N essen als äüdh bei NN. Er darf bei N 
esseri, weit er diesen Nameri nicht ausgesprochen hat, hei 
Nl^i weil der Beschtuss nicht auf diese Person gefasst 
War*). Ein ähnlicher Fall liegt vor, wenn jemand ge- 
loben will, keine Feigen zu essen, aber statt Feigen- 
Trauben sagt: das Gelübde ist ungültig und er darf 
sowohl das eine als auch das andere essen^). Die- 
ses Grundprinzip , däss das Gelübde nicht einem Irr- 
turn unterliegen darf, bezieht sich natürlich aueh auf 
das Naziräatsgelübde. Wenn jemand z. B* die AMcht 
hatte ein Naziräatsgelübdle zu tun, aber ein Enlhaltungs-^ 
gelübde (mit dem Ausdruck „Dieser Gegenstand sei mir 
wie ein- Opfer") getan hat, so ist das Gelübde ungültig*). 
Beim Aussprechen des GeMbdes dürfen ausser den 
üblichen Formeln auch ühisehreibüngen (pii^a) gebrättehl 
wertffeh; Allgemein gilt der Satz: D'lltj D'm: «u^ ,/die 
U^msiShreibungert der Gelübde sind den Gelübden gteich- 
We^tig^*')i Die pj^s sind'nicMs ahdteres^^ als Verstürn^rtfefün^ 
gm eines Wortes* das beirrt* Aussprechen des Gelübdes 
geÖrau^ wird* Auch dä^ Nazirääf Mtin dcrrcB Solche 
ÄSchfeibufigert ausgeSproefteW werdeW, wiö eför Säk 
firin%3 niTti '^urs'^ z^. Als solche Umsehrieibinigeii* für 
das^ fJäüSiiräaft werden & Bi die Verstttiifmelüngeh^ d^fs- Wör^ 



>) Maimonides, Schebuot 11,11 

3) Maimonides, Nedarim 11,2. 

») Ibid. *) M. Nedarim i IvK 

8) M. NazitI,Ii ^Wm 
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Das Gelübde kann auch in der Weise ausgesprochen 
werden, dass nur der „Ansatz" oder „Griff" des Gelöbnis- 
ses zum Ausdruck kommt (d»t ^dit). Statt der üblichen 
Formel des Enthaltungsgelübdes „die Sache sei mir 
wie ein Opfer" (pips) oder „die Sache sei mir verboten" 
(nicM), kann ein Ausdruck gebraucht werden, durch welchen 
•das Gelübde nur zum Teil ausgesprochen wird. Dabei muss 
aber der ganze Inhalt des Gelübdes wiedergegeben werden. 
„Ansätze", die den Inhalt des Gelübdes nicht wiedergeben, 
sind nicht bindend {pv imi vh niiri^lD |i\sii> D't)^). So 
kann z. B. jeder, der sich durch ein Gelübde seines Freun- 
des enthalten will, die Ausdrücke gebrauchen: y^ü 'Jiiiö 
„ich will mich deiner enthalten", oder ':iy-n£50 ,"idd ^^pmio 
"jiso „ich will von dir entfernt sein"''). Sollte aber der 
Wunsch auf Enthaltung von den Speisen seines Freun- 
des ausgedrückt weiden, so sind die erwähnten An- 
:sätze nur dann bindend, wenn der Vovent zugleich auch 
den Satz "j^ ^51« »j»Nti> d. h. „dass ich von dem deinigen 
nicht esse" ausgesprochen hat^). Denn durch -jüö ^iiiiD 
allein ist der Inhalt des Gelübdes noch nicht klar erkenn- 
bar. Es kann darunter auch verstanden werden^ dass er 
sich den Genuss der Unterhaltung mit seinem Freunde 
versagen will oder räumlich von ihm entfernt sein will usw. 
Beim Naziräat braucht durch den „Ansatz" der Inhalt des 
Gelübdes nicht klar ausgesprochen zu werden*). Die 
Gültigkeit des Naziräatsgelübdes ist vielmehr durch zwei Fak- 
toren bedingt; 1) durch die Absicht des Voventen; 2) durch 
einen Umstand, der zweifelsfrei auf den Inhalt des Gelübdes 
hindeutet (so z. B. dadurch, dass ein Naziräer im Augenblicke 



*J Vgl. NedarimSbf. 
") M. Nedarim 1,1. 

3) Nedarim 4b f.;, vgl. Maimonides, Nedarim 1,23. 

4) Vgl. Nazir 2b und^Malmonides, Nezirut 1,5,6. 
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des! Gelobens vorbeigegangen war). Sind diie beiden Be* 
dingungen erfüllt, so ist das Naziräatsgelübde gültig, sogar 
wenn der Vovent einen Ausdruck gebraucht hat, der niit 
di^m Naziräate nichts gemein hat und anders gedeu- 
tet werden kann. Wenn der Vovent also den Ausdruck 
gebraucht hat „ich will sein" (Knt<) oder ^d^cd *j<in „ich 
will (mein Haar) locken" und ein Naziräer im Moment des 
Gelobens vorbeiging, so ist hiermit der Inhalt des Gelüdbes 
wiedergegeben*). Denn er will damit sagen, dass er wie 
der vorbeigegangene Naziräer sein möchte, oder dass er 
gelocktes Haar haben möchte wie jener. 

: Übereinstimmung des Ausgesprochenen mit dem 
Gewollten kann nur dann vorliegen, wenn der Vovent 
freiwillig das Gelübde ablegt, ohne dass irgendwelcher 
Zwang auf ihn ausgeübt wurde^). Das gilt auch für 
das Naziräatsgelübde'). Ein Betrunkener, der das Na- 
ziräatsgelübde ausgesprochen hat, als man ihm Wein reich- 
te, um ihn noch berauschter zu machen, kann nicht als 
Naziräer angesehen werden. Sein Gelübde ist ungültig, weil 
er unter einem gewissen Zwange gelobte und nur die Ab- 
sicht hatte, die zudringlichen Leute von sich zu weisen*). 
Die Gültigkeit des Naziräats hängt ferner davpn ab, 
Qb das Gelübde im Zusammenhang mit irgendeiner Be- 
dingung steht. Die Bedingung kann ganz äusserlicher Na- 
tur sein und braucht mit dem Wesen des Naziräats nichts zu 
tun zu haben; sie kann aber auch in das Wesen des Naziräats 



: *) Ibid. 

*) M. Nedarim 111,1; vgl.- Maimonides, Nedariiii 1V,1,2. Auch 
4tt Islam erklärt ein Gelübde, das unter einem Zwang getan wurde, 
für ungültig (vgl. GOTTSGHALK, ä.ä. 0. S. 42). 

«) Sifre zu Num. Piska 22; Maimonides, Nezirut 11,1. 

*) Nazir IIa} Maimonides, Nezirut 1, 12. 



m4 söittBjF f orsÄfteWr eingrette ^eM' z. B. Äwfei Pet- 
s©n®ii dfesv öefoi^ (feSi l^MMis davon aÄnlgigmaÄiif, 
ÖW sie eine ihrt^Ä' enrgegeiafe)ltttm^hd56 Pöröötf rUMg txUM^ 
haiienv so isfc diasi Nazifäät in dt^em l^alte votf eihfet g^^ 
äüsserhVhew Bed^togu% ä&hättigig. 66er die dültgfkeif ci^' 
I^iräats der bef<*en sind dM Meinungen geteHtl iJ^fe 
Schärnnrniien^ sind^ der Ansiel^ dass beeide? N^ziraei* siö^ 
ob#öhi! der t\M das Naaüräät i*rtüiMieIifemd§e gelobt^ feä^ 
dfenn^ alS^ GeteeH igteis ^mpv() Sdieitert^ das K^J^ät 
mm m €mm Müm»i Düe- Hitteliten mid düf Attsi^il^ 
dass nur derjenige Näätm m, dessen Bedingung erfÖtK 
war. R. Tarphöri abef ist der Ansicht; dass keiner '(fon bei- 
den' Nasdräer ist, denn^ tieim Geloben" des; Ncföirääts nti^ss 
sißh di«i fejflie Absieht des^Voventen erWÄii (nii'jj rlJria' iA 
rji^önt K^Ky); Hiief aber,, da^ dei^ '^mmi dm Öelob^ d^ 
Nkziräats von einet Bedingung abhängig genläöht ftat, €(- 
\etes sich seime Absicht als nicht teim 

©^eift (^ Bedinspirg in däö* Weissem deiS Nazlräatö öd^^ 



^V in bieiügr auf m Fr^ 6i eiiie SaÄ Äe irrtüitilicher- 
#Öise>^rrt^ Hfeüi^tfme ^eÜf wüi^ alsr O'efli'eff Hgtes U^ 
Mthm vs^rdfen'fcaiinv Sinti die MeiflottgiölüP dfer SchiamitiaÄfen uVid difef 
Hi]lelitiett> geteilt. Die Schammaiten sind der Ansicht^ dass' die Sa^h^ 
als Geheiligtes anzusehen ist, sogar wenn sie mit dem Ausgespro''' 
cHenen nicht übereinstimmt (vtpn — nij?B jf ipn), denn dem Voventen 
lag bloss daran, etwas von derselben Gattung dem Hei- 
ligtume zu geloben. Die Hilleliten dagegen sind der Ansicht, däss die 
Sache nicht als Geheiligtes zu betrachten ist, denn sie stimmt mit 
dem Ausgesprochenen nicht überein. ennal so jemand den' schwarzen 
©öhseuv der< aus seinem Hause zuerst herausgehen würdet deth Hel- 
ligtume zu* weihen-g^lobtei*un# stattdes^rt« ein w e i^s-e r Ochse her- 
ausging, so ist er nach den SchammaiteH' gehi^lMgt, nach< den Hille« 
liten aber^ nicht m Na:ö^ V^M 

a) Nazir 32b. 



in seine Vorschrilten ein, so gilt der Satz hy nanDn ^3 
>'ö3 isan—^mina ninaii' nö „eine Bedingung, die ge- 
gen ein biblisches Gesetz verstösst , ist ungültig"*). 
Wenn also jemand erklärte: „Ich will Naziräer unter 
der Bedingung sein, dass ich Wein trinken darf oder 
mich an Leichen verunreinigen darf", so ist das Naziräat 
gültig, und er muss sich allen 3 Vorschriften unterwerfen'). 
Anders ist es, wenn der Vovent nicht böswillig gegen ein 
Gesetz der Bibel verstösst, sondern wenn er z. B. erklärt: „Ich 
weiss, dass ein Naziräer weder Wein trinken noch sich an 
Leichen verunreinigen darf; ich dachte aber, weil ich ohne 
Wein nicht leben kann oder weil ich von Beruf Toten- 
gräber bin, würden mir die Gelehrten erlauben, eines 
der entsprechenden Verbote zu übergehen"^). Hier liegt ein 
Gelübde vor, das auf einem Irrtum beruht (p^y& ~nj)*) 
oder dessen Erfüllung durch besondere Verhältnisse un- 
möglich geworden ist (oii» inj)^). Ein solches Gelübde ist 
nach der Ansicht der meisten Gelehrten von vornherein ungül- 
tig und braucht nicht erst aufgehoben zu werden. R. Schimon 
dagegen ist der Ansicht, dass auch ein solches Gelübde sei- 
ne Gültigkeit bewahrt, bis es aufgehoben wird''). Auch 
über die Frage, ob das Naziräat bestehen bleibt, wenn der 
Vovent nicht auf alle Verbote gefasst war, gehen die 
Meinungen des R. Schimon und der übrigea Gelehrten 
auseinander. Die Gelehrten sind der Ansicht, dass das 
Naziräat bestehen bleibt, auch wenn der Vovent nur ein 
Verbot vor Augen hatte, wenn er also z. B. erklärte: „Ich 



Nazir IIa. 


') M. Nazir 11.4. 






3) Ibid. 


*) Maimonides, 


Nezirut 1,15. 




5) Nazir Hb; vgl. Tosaphot z. St. und R. 


Abraham b. David zu 


Maimonides, ibid. 


«) Nazir ibid. 
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will Naziräer sein bezüglich der Weinkerne oder bezüglich 
der Haarschur usw."; denn hierbei hat er offenbar an eines 
der zum Naziräate gehörigen Verbote gedacht. R. Schimon 
dagegen ist der Meinung, dass das Naziräat nur dann gültig 
ist, wenn der Vovent auf alle Verbote gefasst war (13-»» 
]'?13D ilt'iy nv i'^n)*)« Wenn aber jemand folgendes Gelüb- 
de tut: „Ich will bezüglich getrockneter und gestampfter 
Feigen Naziräer sein"'), so ist nicht klar, welche Be- 
deutung hier das Wort 1»» hat. Bedeutet es auch hier die 
Übernahme des Naziräats oder wurde es nur als Aus- 
druck für ein Enthaltungsgelübde gebraucht? Die Hilleli- 
ten sagen: dsdj dih ti^t iDiS »der Mensch wird durch sei- 
ne letzten Worte gefasst"^). Da nun aber die erwähnten Früchte 
mit dem Naziräate nichts gemein haben, liegt nach ihnen hier 
kein Naziräatsgelübde vor. Der Vovent muss sich dagegen der 
Früchte enthalten, weil das Gelübde den Charakter eines 
Enthaltungsgelübdes hat*). Die Schammaiten dagegen sind der 
Ansicht, dass der Vovent auch durch ein derartiges Gelüb- 
de zum Naziräer wird; denn „der Mensch gebraucht seine 
Worte nicht vergeblich" (n^anV vnai i^mn Di» j'»)'). „Er 
hat", wie es in einer anderen Version deutlicher heisst, 
„das Wort Naziräat gebraucht" (i»fio nmi «miB>)^^. Er 
hat mithin das Wort „Feigen" nachträglich hinzugefügt, 
um das Naziräat noch aufheben zu können. Der Fall hängt 
also mit der Frage zusammen, ob das Naziräatsgelübde 
im allgemeinen aufgehoben werden kann. 

Die Möglichkeit, ein Gelübde durch einen Gelehrten 



*) Nazir 3b, vgl. auch IIa. 
») M. Nazir 11,1. ') Nazir 9a. 

*) So Maimonides, Nezirut 1,10. Vgl aber den Einwand des 
K Abraham b. David. 

*) Nazir ibid. «) Jer. Nazir 11,1. 
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(oma mnn) aufzuheben, ist in der Bibel nicht begründetV), 
sie wird aber auf Moses zurückgeführt'). Das Aufheben 
des Gelübdes ist grundsätzlich in zwei Fällen möglich: 

1) Der Vovent bereut sein Gelübde aus Überlegung; öder 
neue Umstände veranlassen ihn sein Gelübde zu bereuen. 

2) Der Vovent bereut sein Gelübde zwar nicht, aber unvor- 
liergesehene Umstände machen es ihm unmöglich, das Gelüb- 
de aufrecht zu erhalten. Im ersten Falle kommt der Vovent 
^um Gelehrten und legt sein Gelübde und die Gründe sei- 
ner Reue dar. Dann wird das Gelübde von dem Gelehrten 
aufgehoben"). Im zweiten Falle muss der Gelehrte einen 
Vorwand (nns) suchen, um das Gelübde gesetzlich aufheben 
zu können*). Dieser Vorwand, der sich durch eine an den 
Voventen gerichtete Frage ergibt, kann sich nur auf einen 
Umstand beziehen, der in der Regel vorkommen kann, dem 
Voventen beim Geloben aber nicht gegenwärtig war. 
Wenn der Vorwand dagegen einen Umstand betrifft, der 
-nicht vorausgesehen werden konnte (i^ia), so sind die 
Ansichten geteilt. R. Elieser ist der JVleinung, dass der 
Vorwand auch in einem solchen Falle gebraucht wer- 
den kann (n'jiaa pnnia), während die übrigen Gelehrten der 
Ansicht sind, dass man den Vorwand nicht gebrauchen 
kann (i^iaa j'nnis VH)0« Die Halacha akzeptiert die Mei- 
nung der übrigen Gelehrten®). 

Was nun die Aufhebung eines Naziräatsgelüb- 
d e s anlangt, so streiten sich darüber die Schammaiten mit 



*) M. Chagiga 1.8. 

3) Maimonides, Schebuot VI,2. 

») Maimonides, ibid. VI,1,5. 

*) Nedarim 64a ff.; Maimonides, ibid. VI,10. 

») M. Nedarim IX,l. 

*) Maimonides, Schebuot yi,l2. 
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den Hilieliten. Die Schammaiten sind der Ansicht, dass e'm 
deJübde, das sich auf Geheiligtes öder Geweihtes bezieht, 
nicht aufgehoben werden kann (tyipna nhm )m). Da das 
Naziräat als Geheiligtes angesehen wird, kann folglich 
auch das Naziräatsgelübde nicht aufgehoben werden. Die 
Hilieliten aber meinen, dass auch ein Gelübde, das sich 
auf Geheih'gtes bezieht^ aufgehoben werden kann {iihi^w^v'' 
e^ipni)*). Folglich kann auch ein Naziräatsgelübde aufge- 
hoben werden. Die Halacha akzeptiert die Ansicht der 
Hilieliten^). Dies folgt schon aus einigen Mischnastellen . 
Eine Mischnastelle beginnt mit den Worten: „Wenn je- 
niand ein Naziräatsgelübde tat und ersuchte den Ge- 
lehrten um Aufhebung usw."^). Eine andere Misch- 
liä erzählt von Naziräern, die nach Jerusalem kamen, um 
ihre Gelübde aufheben zu lassen*). Da der Tempel bereits 
zerstört war, wollte Nachum Hammadai diesen Umstand 
als Vorwand benutzen und ihre Gelübde aufheben. Die üb- 
rigen Gelehrten aber erklärten: „Diejenigen, die das Na- 
ziräat vor der Zerstörung des Tempels gelobten, müssen 
Na2Jiräer bleiben", denn die Zerstörung des Tempels ist 
als iSii zu betrachten; folglieh kann man sie auch nicht 
als Vorwand benutzen. Für diejenigen aber, die das Nazi- 
räat nach der Zerstörung des Tempels gelobten, kann 
die Tempelzerstörung als Vorwand gebraucht werden. 



1) Vgl. Nazir 9a. Der oben erwähnte Fall in M. Nazir 11,1 
(vgl. S. 50) hängt also auch mit dieser Meinungsverschiedenheit zu- 
sammen. Da er die Worte fibi ,fiiJ^iJ nach den Schammaiten bloss 
zum Zwecke der Aufhebung des Gelübdes hirtzugefügt hat» das Na- 
ziräat aber nicht aufgehoben werden kann, bleibt das Naziräat auch, 
aus diesem Grunde bestehen (vgl. Tösaphotz. St.). 

2) Maimonides, Nedarim Xin,25j Nezirut 1X,8. 

3) Nazir V,3. 

*) Nazir V,4. Vgl. oben S.23. 
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3. Dauer und Arten des Nazi räats. 

Im Unterschied zum allgemeinen Gelübde, dessen 
Dauer vom Voventen bestimmt wird, wird für das Na^i- 
räatsgelübde eine allgemeingültige Dauer festgesetzt, die der 
Talmud mit einem Bibelverse begründet. Für jedes Nazi- 
räatsgelübde, dessen Dauer vom Voventen nicht irgendwie 
bestimmt wurde, sieht der Talmud nämlich eine Dauer 
von dreissig Tagen vor und begründet dies mit 
dem Zahlenwert der Buchstaben des Wortes n^n^in Num. 
6,5*). Maimonides^) bemerkt jedoch, dass diese Bestim- 
mung auf eine Überlieferung zurückgehe (n^apn »sß), die 
In dem Zahlen wert der Buchstaben des erwähnten Wortes 
nur angedeutet sei. 

Die Zeit von 30 Tagen gilt als die geringste Dau- 
er des Naziräatsgelübdes. Wenn also jemand sein Nazi- 
räat auf weniger als 30 Tage befristete, so muss er 
dennoch 30 Tage Naziräer sein'). Dasselbe gilt auch für 
den Fall, dass der Vovent keine bestimmte Zeit angibt; so 
z. B. für das Geloben eines „langen Naziräats" (n^nanwa) 
oder eines „kurzen Naziräats" (natap niTra)*). Ein Naziräat, 
das der Vovent für mehr als 30 Tage übernommen 
hat, umfasst den ganzen von ihm festgesetzten Zeitab- 
schnitt"). Dabei wird eine Stunde als ein ganzer Tag ge- 
rechnet, wie der Satz nw^h niTW p« »es gibt kein Na- 
:ziräat, das sich auf Stunden erstreckt"®) beweist. 



*) Nazir 5a. 

a) Nezirut 111,2] vgl. Kommentar des R. David b. Zirari z. St. 

3) Maimonides, ibid. 

*) M. Nazir 1,3. 

3) Maimonides, Nezirut 111,3. 

•5) M. Nazir 1,3; 
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Die Dauer des Naziräats, insbesondere seine et- 
waige Befristung auf mehr als 30^ aber weniger als 60 
Tage, hängt im übrigen von der beim Naziräatsgelübde 
gewählten Formulierung ab. Wenn jemand z. B. erklärte: 
„Ich will 31 Tage Naziräer sein", so wird dies als Ge- 
lübde eines einzigen Naziräates betrachtet, das 31 Tage 
dauert. Sagte [er aber: „Ich will Naziräer sein und einen 
Tag", so gilt diese Erklärung als Begründung für zwei 
Naziräate von je 80 Tagen; denn ein Tag t)esagt ebenso- 
viel wie ein ganzes Naziräat*). Wenn jemand mehrere Na- 
ziräate gelobt, [so ist die Gesamtzahl der Tage während 
welcher er Naziräer ist, gleich der Summe der einzelnen 
Naziräate zu je 30 Tagen"). Das zweite bzw. jgdes wei- 
tere Naziräat schliesst sich dann unmittelbar an die Ablö- 
sung des vorhergehenden Naziräats an. 

Diese Bestimmungen regeln das temporäre Na- 
ziräat, d. h. das Naziräat, von dem im Pentateuch die 
Rede ist. An die Naziräer, die im A, T. erwähnt werden, 
anknüpfend behandelt auch der Talmud drei Klassen von 
lebenslänglichen Naziräern: 

1. den eigentlichen lebenslänglichen Na-^ 
ziräer (d'jij? l»o), 

2. den fiktiv-lebenslänglichen Naziräer 
(:iwp p^h inj) und 

3. den Simson-Naziräer (jwob' ina). 

1. Den eigentlichen lebenslänglichen 



1) Vgl. ibid.; Maimonides, Nezirut 111,8. 
3) M. Nazir 111,2; Maimonides, Nezirut 111,6, 
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N a z i r ä e r (d^ij^ *iM3)') repräsentiert A b s a I o m^). Dass 
Absalom langes Haar trug, begründet der Talmud mit sei- 
nem Gelübde in Geschur'). Absalom legte nämlich dort ein 
Naziräatsgelübde ab, und Hess deswegen sein Haar wach- 
sen. Maimonides*) akzeptiert das Naziräat des Absalom als 
Vorbild des eigentlichen lebenslänglichen Naziräers, fügt 
aber hinzu, dass das Naziräat des Absalom auf einer Über- 
lieferung beruhe (n'japn »öd), da die Verse anders gedeu- 
tet werden können'). 

Das eigentliche lebenslängliche Naziräat wird also 
nach dem Vorbild Absaloms geregelt. Der eigentliche le- 
benslängliche Naziräer darf daher sein Haar, falls es ihm 
zu schwer wird, jedes Jahr®) schneiden. Dabei muss er 
jedes Mal drei Opfer darbringen'). Das Naziräat wird durch 
die jährliche Haarschur indessen nicht unterbrochen, son- 
dern bleibt auf Lebenszeit bestehen- Der eigentliche le- 
benslängliche Naziräer darf deshalb sein ganzes Leben lang 
weder Wein trinken noch sich an einer Leiche verunrei- 
nigen. Zu dieser Klasse von Naziräern gehört jeder, der 
erklärt: „Ich will dauernder oder lebenslänglicher Naziräer 
(dSix?^ bzw. wn *ß» ^D)sein***).Wenn aber jemand sagte: „Ich 
will Naziräer sein, wie das Haar meines Hauptes oder wie der 



1) Maimonides nennt die Naziräer dieser Kategorie auch 

3) Nazir 4b. ^) 11 Sam. 15,7f. 

*) Nezirut 111,12. 

5) Vgl. Kommentar Keseph Mischna z. St. 

6) Dass der Ausdruck ö^d^ j*pö, der bei der Haarschur Absa- 
loms II Sam. 14,26 begegnet, das J a h r bezeichnet, wird im Talmud 
(Nazir 4b f.) bestritten, dann aber von der Halacha akzeptiert. 

') M. Nazir 1,2. 

8) Naxir 8b; Maimonides, Nezirut 111,11. 
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Sand der Erde"^),so ist dieses Naziräat kein lebenslängliches, 
einziges und ununterbrochenes, sondern es umfasst ei- 
ne- unendliche Anzahl von Naziräaten, die ohne Unterbre- 
cHung aufeinander folgen. Der Vovent darf also in diesem 
Falle alle 30 Tage sein Haar schneiden, darf aber nie- 
mals Wein trinken noch sich an einer Leiche verunreini- 
gen»). 

Zu dieser Klasse von Naziräern gehörte auch Samuel'). 
Wenn also jemand erklärt: „Ich will wie Samuel sein" 
oder „wie derjenige, der den Agag in Stücke schlug", so 
wird er dadurch zum eigentlichen lebenslänglichen Naziräer*). 

2. Zum fiktiv-lebenslänglichen Nazirä- 
er (aiip p\h nVJ")) wird jeder, der für das Naziräat eine 



1) M. Nazir 1,4. 

2) Vgl. ibid., Maimoni^es, Nezirut m,18. 

8) Die Behauptung, Samuel sei Naziräer gewesen, scheint zu- 
erst von ^«nini "i aufgestellt worden zu sein, der Rl 13,5 und 1 Sam. 
1,11 miteinander verglich. Seine Behauptung wird in der Mischna 
(Nazir IX,5) akzeptiert. Dabei bleibt offen, wieso Samuel als le- 
benslänglicher Naziräer sich an der Leiche des Agag verunreinigeti 
durfte Der Talmud berührt diese Frage überhaupt nicht. Auch die 
spätere talmudische Literatur lässt die Frage offen. iVlan könnte die 
Frage rein halachisch einigermassen befriedigend beantworten, 
indem man den Versuch des Talmuds, Simsons Verunreinigung zu 
rechtfertigen, auf Samuel ausdehnt. Der Talmud erörtert nämlich die 
Möglichkeit, dass Simson die Philister in einem Zustand der Agonie 
(ddu) zurückgelassen habe. In bezug auf Simson wird diese Mög- 
lichkeit allerdings abgelehnt und seine Verunreinigung als Über- 
lieferung akzeptiert (Nazir 4b), sie könnte aber auf Samuel angewandt 

werden. 

4) Maimooides, Nezirut 111,16. ^■■ 

5) Der Talmud (Nazir 8b) nennt diese Klasse von Naziräern nna 
tib)vh, Malmonides aber (Nezirut 111,11,12) nennt sie aisp lOtS ins „Na- 
ziräer auf eine bestimmte Zeit«. Beide Male ist jedoch dasselbe ge- 
meint. Der Talmud denkt an die Wirkung des Naziirääts, die sich 
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bestimmte Zeit festsetzte, die die Dauer des durch- 
schnittliclien Menschenlebens übertrifft. Wenn jemand z. B. 
erklärte: „Ich will tausend Jahre Naziräer sein"*), so ist 
hiermit die Länge des Naziräats so abgegrenzt, dass es 
mehr als ein Menschenleben umfasst; der Vovent ist 
dvr^h dieses Gelübde zum lebenslänglichen Naziräer ge- 
worden. Dabei wird das Naziräat als ein einziges ange- 
sehen, das nicht unterbrochen werden darf. Folglich muss 
der fiktiv-lebenslängliche Naziräer sein ganzes Leben lang 
die drei für den Naziräer geltenden Verbote beachten, wo- 
bei das Verbot der Haarschur insofern noch verschärft ist, 
als der fiktiv-lebenslängliche Naziräer die Haarschur nie- 
mals vornehmen darf. Dadurch unterscheidet sich der fiktiv- 
lebenslängliche vom eigentlichen lebenslänglichen Naziräer'). 
3. Den Simson-Naziräer (pt^oa^ "iV3) betrach- 
tet der Talmud als unvollständigen Naziräer^). Für 
diese seine Auffassung gibt der Talmud zwei Gründe an: 
1) Simson hat das Naziräat nicht von sich aus übernommen 
und wurde auch nicht von seinem Vater zum Naziräer erklärt, 
sondern ein Engel hat ihn vor seiner Geburt zum Naziräer 
bestimmt; 2) Simson durfte sich an Leichen verunreinigen. 
Im Hinblick auf den ersten Grund ist R. Schimon sogar der 
Ansicht, dass „derjenige, der das Simson-Naziräat übernimmt, 
dadurch nichts bewirkt hat"*); denn ein Gelübde, das an ein 
Vorbild anknüpft, ist nur dann gültig, wenn dieses Vorbild 
seinerseits durch ein Gelübde verursacht war ("inn im |TO), 
Da aber Simson das Naziräat nicht gelobt«, kann man 
das Naziräat auch nicht nach seinem Vorbildie übernehmen. 



auf Lebenszeit erstreckt, während Maimonides die Erklärung des 
Voventen im Auge hat, der das Naziräat auf eine gewisse Zeit gelobt. 
1) Nazir 8b. '») Maimonides.Nezirut 111,1?. 

Vgl. Maimonides, Nezirut 111,13; Nazir 4a f. 

Nazir 4b. 
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R. Jehuda dagegen ist der Ansicht, dass man beim Gelüb- 
de einem Vorbild selbst dann folgen kann, wenn dieses 
keinem Gelübde entspringt. Folglich könne man auch das 
Simson-Naziräat geloben. Die Halacha akzeptiert das Sim- 
son-Naziräat'). Dieses unterscheidet sich vom eigentichen 
lebenslänglichen Naziräat dadurch, dass der Simson-Nazi- 
räer sich an Leichen verunreinigen darf. Den beiden anderen 
Verboten muss er sich das ganze Leben hindurch unterwer- 
fen'). Ein weiterer Unterschied zwischen dem Simson-Na- 
ziräat und den übrigen Naziräaten besteht bezüglich der Auf- 
hebung. Es wird nämlich behauptet, dass das Simson- 
Naziräat nicht aufgehoben werden könne. Das wird wie- 
derum damit motiviert, dass bei Simson kein Gelübde vor- 
lag, da ihm das Naziräat von einem Engel auferlegt wor- 
den war'). 

Wenn der Vovent das Simson-Naziräat auf sich nehmen 
will genügt es, dass er erklärt „ich will wie Simson sein". Er 
muss dabei jedoch an den biblischen Simson denken; sonst 
ist das Gelübde ungültig. Sogar ein blosser umschreiben- 
der Hinweis auf Simson genügt, so z. B. die Worte „Sohn 



*) M. Nazir 1,2; Maimonides, Nezirut 111,14. 

3) Ibid. 

^) So Kaschi zu Nazir 14a und Makkot 22a. Maimonides (Ne- 
zirut 111,14) gibt dafür einen anderen Grund an, nämlich i^ot^ r\)vm 
«imn thi^H „weil das Naziräat des Simson auf Lebenszeit war". Die 
Begründung des Maimonides ist aber nicht zu verstehen, da auch 
das lebensläKgliche Naziräat allgemein aufgehoben werden kann 
(vgl. dazu den Kommentar Keseph Mischna z. St.). Im Zusammen- 
hang mit der Möglichkeit der Aufhebung des Simson-Naziräats wird in 
der späteren rabbinischen Literatur die Frage erörtert, ob ein Mann 
das Simson-Naziräat seiner Frau aufheben kann. Die Entscheidun- 
gen sind verschieden. Manche bejahen die Frage (so R. Joseph aus 
Troni, Responsen Teil I § 4), manche dagegen verneinen sie (so 
R. Mose b. Joseph aus Troni, Resp. T. II §45). 
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des Manoah", „Mann der Delila", „der die Tore von Gaza 
eingestürzt hat" usw.*). 

Hierher gehören schliesslich noch einige Fälle, die 
zu den erwähnten Klassen des lebenslänglichen Nazirä- 
ats nur mittelbar gezählt werden können. Wie soll 
z. B. derjenige verfahren, der „jetzt im Exil" (nrn jdd) 
ein temporäres Naziräat gelobt? Als temporärer Naziräer 
hätte er nach Ablauf von 30 Tagen drei Opfer darzubringen. 
Da aber der Tempel zerstört ist, also keine Möglichkeit 
besteht, die Opfer darzubringen und das Naziräat abzulösen,, 
wird das Naziräat immer wieder verlängert. Der Prozessder 
Verlängerung dauert bis zum Tode des Voventen, sodass dieser 
zwar nicht direkt, aber allmählich zum lebenslänglichen 
Naziräer wird. Daher muss er sich auch — im Unterschied' 
zum eigentlichen lebenslänglichen Naziräer— dauernd allen 
drei Verboten unterwerfen''). Als solcher indirekt lebens- 
länglicher Naziräer wird auch derjenige angesehen, der erklärt: 
„Ich will einen Tag vor meinem Tode Naziräer sein". Da 
der Tag seines Todes unbekannt ist'), wird ein solcher 
Vovent sofort Naziräer und bleibt es bis zu seinem Tode. 

4. Das Verbot des Weingenusses. 

Das Verbot des Weingenusses bezieht sich nicht nur 



*) so Maimonides, Nezirut 111,15 (vgl. die Kommentare Keseph. 
Mischna und R David b. Zimri z. St.). Dafür seheint auch der Text 
der Mischna Nazir 1,2 zu sprechen. Nach Tosaphot zu Nazir 4b ge- 
nügt kein Epitheton, sondern ausser dem Epitheton muss auch 
der volle Name „Simson, der Sohn des Manoah" ausgesprochen 
werden. 

3) Maimonides, Nezirut 11,20. 

3) Vgl. Nedarim 3b; Maimonides, Nezirut 1V,10, 
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«uf den Wein, sonderii auch auf alle anderen Erzeugnisse 
des Weinstocks, die in Num. 6,3 erwähnt werden. Was 
man unter „alles, was aus dem Weinstock gemacht wird'*^) 
zu verstehen hat, ob damit nur Früchte und Getränke ge- 
meint sind oder alles, was vom Weinstock gewonnen wird, 
also eventuell auch die Blätter und die Stämme der Wein- 
reben, darüber besteht im Talmnd^) keine Einigkeit. Die Ha- 
lacha akzeptiert die IVleinung, nach der dem Naziräer nur Früch- 
te und Abfälle der Früchte ('•"is nbiDs) verboten sind, ab^r 
nicht' Blätter und Stämme des Weinstocks, weil diese als Holz 
betrachtet werden'). Unter "ip??, das allgemein als „berau- 
schendes Getränk" aufgefasst wird, versteht hier der Talmud*) 
eine Art Wein. Lfnd zwar wird *i3tp durch tn p „Natur- 
wein; roher, noch nicht temperierter " We|n" erklärt, und 
.]*^ durch 5i?D ]•»> „(mit Wasser) gemischter Wein". Dem Na- 



•) Num. 6,4. ") Na2ir34b. 

8) Vgl/ ibid.; Maimonides, Nezirut V,2. 

4) sifre zu Num. Piskä 23 und Num. Rabba 10,23. Die Tar- 
•gumim Onkelos und Jonathan fassen i3a> auch als eine Art Wein 
auf, und zwar als iJ'fiyien^ „alter Wein". In Dt. 29,5 übersetzt 
Jonathan 13b> mit ri^?. (syr. ]llh]lß) also „ungegorener Wein". Sonst 
wird im Talmud unter ist? oder «na» schlechthin Bier verstanden 
(vgl. Pessachlm I07a; Schabbat 140b), und zwarnen laß' „medisches 
Bier", das aus Gerste produziert wird (vgl. Pessachlm 42a,b), und 
D^lDn -a» „Dattelwein« (vgl. Moed katan 12b). Hieronymus versteht 
unter iw ,ijedes Getränk, welches berauschen kann, sei es aus Ge- 
treide, Obstsaft, Honig usw. produziert" (ygl.^S. KRAUSS, Talmu- 
dische Archäologie II, S. 245). Der assyrische si k ar u ist dagegen 
•eine Art Bier (vgl. HRQZNy, Das Getreide im alten Babylo- 
nien S. 140j. Der arabische j^ ist ein „Dattelwein« (vgl. FREYTAO 
und A. V. KREMER, Kulturgesch. d. Orients unter d. Chalifaten II, 
S. 206). Ebenso das syrische IfrLA, und das griechische aixspa. Der 
Talmud versteht unter lats' gerade an dieser Stelle Wein, weil an- 
dere Getränke dem Naziräer nicht verboten sind. 
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ziräer sind also nur solche Getränke verboten, die aus dem- 
Weinstöck gewonnen werden, aber iiicht Getränke, wenn 
auch starke und berauschende, die aus atiderea Früchteh 
Öder Getreide produziert werden*). 

Das Verbot des Weingenusses bezieht sich nicht nur auf 
Fälle, in denen der Wein zürn Vergnügen getrunken wird 
(nWin p), sondern auch auf den Gebrauch des V/eineS zu: 
rituellen Zwecken (n^Dp), so z. B. auch auf den Wein,^. 
der bei Beginn und Ende des Sabbats oder Feiertags beini 
Segenssprueh verwendet wird (Knhs^i «KiTp)'"). Hierher 
gehört auch der Fall, dass jemand geschworen hat, Weiti; 
zu trinken (das Weintrinken gehört hier zur Erfüllung des^ 
Schwures und bedeutet eine nivö), und bald darauf ein? 
Naziräatsgelübde getan hat. In diesem Fälle hebt das- 
Naziräat den Schwur auf, und der Betreffende darf keinen 
Wein trinken; denn das Naziräat annulliert den Schwur 

{nv)2^r\ hy rhn nn'ia)'). 

Wenn der Naziräer Wein oder irgend ein anderes 
Erzeugnis des Weinstockes genossen hat, so wird er we- 
gen Übertretung eines biblischen Verbotes mit Geissei- 
hieben (nip^D) bestraft. Die Übertretung des Verbotes führt 
indessen nicht dazu, dass die vor der Bestrafung bereits; 
verstrichene Zeit des Naziräats dem betreffenden Naziräer 
nicht angerechnet wird. Die Übertretung des Verbotes des 
Weingenusses hat hier also nicht dieselben Folgen wie ein 
Verstoss gegen die beiden arideren Verbote*). Wenn der 
Naziräer verschiedene Erzeugnisse des Weinstockes ge- 
nossen hat, so richtet sich die Bestrafung nach der Zahl der 



1) Maimonidef?, Nezirut V,l. 

2) Nazir 3b. ") jbid. 4a. 
*) M. Nazir Vl,5. Vgl. auch S. 65. 
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genossenen Produkte des, Weinstockes'). Durch die Über- 
tretung des Verbotes des Weingenusses (oder der beiden 
anderen Verbote) verging sich der Naziräer auch am 
Gelübde. Folgh'ch gelten die Geisseihiebe speziell der Über- 
tretung des Verbotes nai ^n' K^) '^. Wegen der Übertretung 
des Gebotes „alles was aus dem Weinstock gemacht wird, 
darf er nicht essen" wird der Naziräer dagegen nicht be- 
straft, da man wegen Übertretung eines absoluten Ver- 
botes nicht bestraft wird (m'^'jsat!^ )Hb by \>p\h }»«)*)• 

Während der Pentateuch dem Naziräer ganz allgemein 
-untersagt, aus Trauben gewonnene Flüssigkeiten zu trin- 
jcen bzw. Trauben zu essen, also kein Mass (^ijfu?) angibt 
innerhalb dessen ein begrenzter Genuss von Produkten des 
Weinstockes gleichwohl zulässig ist, bestimmt der Talmud*), 
dass der Naziräer die in Frage kommenden Produkte dann 
nicht trinken bzw. essen dürfe, wenn das genossene Quan- 
tum dem vierten Teil eines Lug (n'J^'D'n) bzw. der Grösse 
einer Olive (ma) gleichkommt; diese Masse führt die Tra- 
dition auf die Gesetzgebung am Sinai zurück''). Ein Ver- 
stoss gegen das Verbot liegt auch vor, sobald der Naziräer 
zwar nicht ein einziges Produkt des Weinstockes, wohl 
aber eine aus den verschiedenen verbotenen 
Produkten bestehende Mischung Inder ge- 
nannten Menge zu sich genommen hat, und zwar kann ein 
nT3T z. B. eine Mischung von j« und idb? oder j« und 
^M |>an enthalten; ein n'ü wiederum kann eine Mischung von 
Trauben und Kernen enthalten'). Der Talmud berührt auch 



*) Nazir 38b. ^) Vgl. oben S. 43. 

») Nazir 38b} Maimonides, Nezirut V,8. 
*) Ibid. Vgl. die Bemerkung des R. Abraham b. David und die 
iKommentare z. St. 

5) M. Nazir VI,1. Vgl, Nazir 38a und Maimonides, Nezirut V,2. 

^) Erubin4a. 

') M. Nazir VI,l; Maimonides, Nezirut V,B; 
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die Möglichkeit, dasses sich um eine Mischung von Pro- 
dukten des Weinstocks mit Produkten anderer Art, die dem 
Naziräer erlaubt sind, handelt. Hierbei werden dann die 
allgemeinen Bestimmungen, die sich z. B. auf das rituel- 
le Essen beziehen, auf das Naziräat ausgedehnt. Nach 
diesen darf in dem Mass keine Mischung von erlaub- 
ten und verbotenen Dingen enthalten sein (p]ibxö Tn\T |'« 
iiD^H^). Von einer Seite wurde der Versuch gemacht, das 
Naziräat von den allgemeinen Bestimmungen auszuneh- 
men*); dies wurde aber von der Mehrheit der Gelehrten 
abgelehnt^). 

Ein Naziräer, der den ganzen Tag Wein getrunken 
hat, wird wegen Übertretung des Verbotes nur einmal mit 
Geisseihieben bestraft, obwohl er mehrere n^y^ai getrun- 
ken hat. Wenn er aber bei jedem n'^y^ST gewarnt wurde, so 
wird er für jedes einzelne bestraft'). Dieselben Bestimmungen 
.gelten entsprechend auch für die Haarschur und die Verun- 
reinigung an Leichen. Der Naziräer wird vor dem Verkehr 
mit einer Gesellschaft von Weintrinkern gewarnt, damit er 
nicht in Versuchung kommt*). Aus demselben Grunde darf 
man auch einem Naziräer keinen Wein anbieten. Dem 
liegt das Verbot hw2ti \nr\ vh w ''ish »du sollst dem Blin- 
den keine Hindernisse in den Weg legen"') zu Grunde. 

5. Das Verbot der Haarschur. 

Das Verbot der Häarschur steht mit dem Gebot 'jij 
WK-^ iV^ V^Si ,,er soll sein Haar frei wachsen lassen"®) 



1) So R. Abahu im Namen des R.Jochanan in Nazir 35b f. 

2) Nazir 37a; Maimonides, Nezirut V,4. 

3) M. Nazir VI,4. 

i) Vgl. Baba Mezia 92a| S. auch S. 25 Note 3. 
5) Pessachim 22b. ß) Num. 6,5. 
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in engem Zusammenhang. Der Naziräer, det das Verbot 
;der Häarsehuf: übertreten hat, hat gleichzeitig auch dös Ge^ 
bot y^ö Sn3 nicht erfüllt. Für den Verstoss gegen dasVer» 
bot der Häarschur wird der Naziräer wiederum mit Geis- 
Sjelhiehen bestraft^. Die Strafe für diese Übertretung trifft 
■nicht nur den Naziräer, sondern auch diejenigen, die ihm 
clazu geholfen haben'); denn das Verbot lautet ganz allge- 
miein.Me'Nn bv ii^yi ^h lyn „ein Seh er messet darf 
picht' über sein Haupt kommen"*)* Insofern unterschei- 
det sich das Verbot der Haarschur von den beiden ande- 
ren Verboten. 



i). Gelsselung ir\)phü) als Strafe für die Übertretung einea 
Verbotes kennt der Islam nicht. Der Muslim wird für ein solches 
Veirgeheti nicht gezüchtigt, sondern er muss durch eine fromme Tat 
Sühne (kaffär ander fidja) für sein Vergehen leisten. Die 
Höhe: der kaffära hängt von der Art des, Verstosses ab. So rnuss 
der Muslim bei Eid- oder GelübdebruGh einen Sklaven befreien 
oder 3 Tage fasten oder 10 Arme speisen (Qoran 5,91; vgl. JUYN- 
BÖLL, Handbuch d. islamischen Gesetzes S. 267 f.,- ferner GOTT; 
SCHALK. a.a. Ö. S. 81 ff.). Wegen vorzeitiger Haarschür beirn 
Hä|g (Wä^qidi243) öder beim Krieg (Buhari, kitäb al-maghäzi, bäb 
35), hat . der: MusÜm als Jcaffära ein Schaf zu opfern oder S Tage 
zu fasten oder 6 Arme zu speisen. Bei Verstössen gegen die drei 
Gebote, die dem jüdischen Naziräer auferlegt sind, ist nur im 
Falle der Verunreinigung an einer Leiche ausser der Geisselung 
auch das Darbringen von Opfern notwendig. Die Opfer werden; 
hier tatsächlich als hifci angesehen (vgl. Sifre zur St., Piska 30: 
ö'ifiö'? Nöaitr — B»ösn hy mn '\mtvh)! löii ...nbiM ^Hyeu^» 'i „R. Isdh- 
mael sagt:... , er entsühne ihn von der Sünde ander Seele', 
weil er sich an Leichen verunreinigte"). Die »"löa ist hier notwendig:^ 
weil der Naziräer seinen Körper verunreinigt und somit seine Hei- 
ligkeit profaniert hat. 

^) Nazir 44a; Mäimonides, Nezirut V,ll. 
3) Num. 6,5. 
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Wahrend dem Nazlräer.» der gegen das Verbot des 
Weingenusses verstösstj die Tage des Naziräats, die" bis 
zur Übertretung des Verbotes verflossen wareiii angerech- 
net werden, werden einem Naziräer, der sich die Haare 
schert, 30 Tage seines Naziräats nicht angereichnet*); Dieser 
Unterschied erklärt sich dadurch, dass hier das äussere 
Merkmal des Naziräats; in dem sich die Heiligkeit' dCst^a- 
ziräers verkörperte, beseitigt wird, im Falle des Weingenus- 
ses dagegen das Naziräat äusserlich unberührt bleibt. Wenn 
sich der Naziräer an einer Leiche verunreinigt werden diebis 
zur Verunreinigung vergangenen Tage ebenfalls annulliert, 
weil der ganze Körper nebst dem Haare verunreinigt wurde. 
Die Annullierung von 30 Tagen im Falle eines Verstosses 
gegen das Verbot der Haarschur tritt nicht nur dann ein, 
wenn der Naziräer sein Haar freiwillig geschoren hat. 
sondern auch dann, wenn das tiaar unter einem Zwange 
geschoren wurde"). 

Voraussetzung für die Annullierung der 30 Tage ist 
die Schur des grössten Teiles des Haupthaares'). Ist nur 
der kleinere Teil des Haares geschoren worden, so wird 
die Übertretung des Verbotes ausschliesslich durch Qeis- 
selung gesühnt, und zwar scheint der Talmud nicht bestimmt 
zu haben, in welchem Umfange das Haar geschoren wor- 
dert sein muss, um diese Bestrafung zur Folge zu haben*). 
Vielmehr wird die Ansicht des R. Chisda bestätigt, nach 
der für die Bestrafung mit Qeisselhieben die Schur eines 
Haares ausreicht*). Den Ausdruck w«i Vv iwr «V lyn 



«) M. Näair, VI, 5. 
9) Ibid. VI, 3. 
'')Nazir40a: 

*) Tösephta, Neziröt IV, 4: iij»*» n^ i'unn^i«; vgl. auch MrNa- 
2!rlV,3. 

5) Vgl. Nazir 40a; Malmonldes, Nezirut V; 11^ 
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nimmt der Talmud nicht wörtlich; Unter hs?ri wird' nicht nur 
ein ; R a s i e r ni e s s e r*) verstanden, sondern auch andere 
Werkzeuge — auch eine Hand —, die das Haar ganz kurz 
sehneiden (?i3;r) pp) oder ausreissen. Solange die umgebo- 
gene Haarspitze:noch die Haarwurzel erreichen kann (*ilsV '»na 
mp>S^ iiB^Ni); ist das Haar nicht lyri t'J'S geschnitten^) und 
liegt keine; Übertretung; des Verbotes vor. . 

Der Naziräer darf sein Haar reinigen und waschen 
(«JBin) sowie auch, wenn das Haar sich verwickelt hat, es 
entwirren (osDöa).; Dies ist dem Naziräer gestattet, weil eine 
Absicht, die ^Haare aiiszufeissen dabei nicht vorliegt. Er 
darf aber sein Haupthaar weder kämmen (pTie) noch mit 
Sand reinigen; denn dadurch werden Haare ausgerissen'). 

Während das Verbot des Weingenusses auch dann 
durchgeführt wird, wenn das Weintrinken der Erfüllung 
eines Gebotes dient*), ist eine Haarschur, durch die ein 
Gebot erfüllt wird (ms» mhih), gestattet. Hierbei handelt 
sich um den Fall, dass der Naziräer ' auäsätzig geworden 



*) Hier liegt dein Talmud . zufolge einer der drei Fälle vor, in 
denen die Halacha die Bibel umgeht (sipanapny nsVn) (Sota 16a). 

'^j Nazir 39b; Maimonides, Nezirut V, 11. 

^) M. Nazir VI, 3.; Maimonjdes, NezirutV, 14. Auch der arabische 
Naziräer darf sein Haupthaar nicht ausreissen. Im Gegensatz zum 
jüdischen darf er auch sein Haar; weder reinigen noch waschen 
noch' überhaupt berühren. Erst wenn Läuse und Ungeziefer sein 
Haupt bedecken, darf er sein Haar schneiden (Buhari, Kitäb ai— 
magäzi, bäb 35). Das Motiv dieser strengen Bestimmung gegen 
das Waschen des Haares stimmt mit der jüdischen Auffassung über- 
ein. Schon W, R. SMITH (Reiig. der Semiten S. 258) hat darauf 
hingewiesen, dass „die arabische Bestimmung gegen das Waschen 
und Salben des Hauptes nicht asketisch ist, sondern eine Kpnsequenz 
aus der Unantastbarkeit des Kopfes, der nicht in einer Weise berührt 
werden darf, bei der die Haare aufgelöst werden." .' 

*) Vgl. oben S. 64i 
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ist Nach Lev. 14, 8f. muss der Aussätzige am Tage seiner 
Reinigung alle Haare abscheren. Dementsprechend muss 
auch der vom Aussatz befallene Naziräer das Haar schnei- 
den; denn durch den Aussatz ist auch das Haar unrein 
geworden^. 

6. Das Ve r b 1 der Ve r u n r« i n i g u n g an Leichen. 

Das Verbot der Verunreinigung durch Leichen ver- 
bietet dem Naziräer 1. das Betreten eines Hauses, in dem 
sich eine Leiche befindet, 2. die Verunreinigung seiner 
Person durch eine Leiche^). Gegen das Verbot, ein Haus, 
in dem sich eineLeichebefindetzübetf eten,verstösst der 
Naziräer. der in das betreffende Haus hineingeht; das Ver. 
bot der Verunreinigung wird dagegen schon dadurch 
übertreten, dass der Naziräer einen Teil seines Körpers in das 
Haus hineinbringt^ Wenn das Haus beim Eintreten desi 
Näziräers keinen Leichnam barg, später aber ein Kranker 
starb, so hat der Naziräer beide Verbote zugleich übertre- 
ten*). Er wird dann mit zweifacher Geisselung bestraft. 
Ausserdem wird er dann (nach Num. 6,9— 12) 7 Tage un- 
rein. Am Tage seiner Reinigung muss er Opfer darbringen, 
die ais nias für sein Vergehen gelten, und sein Haupthaar 
scheren. Die Haarschur ist eine Kohseqüeiii: des Gebotes 
das. Haar in Heiligkeit wachsen zu lassen*), und ist folgen - 
dermassen zu erklären: Der Ausdruck nM»' t^iip' wird mit 
nt&iipa ^ii interpretiert^), d.h. das Wachsen des Haares 
muss in Heiligkeit geschehen. Wenn sich jemand verünrei- 



1) M. Nazir, VI, 5. 

«) Nazir 42 b. 

•^) Nazir 43 a; Maimonides, Nezirut V/18. ' 

*) Ibid. 

5) Vgl. Maimonides, Sefer ha-MIzwot, Mlzwa 93. 

«) Vgl. Sifre Zuta 6,1 und Sifre zu Num.^ Piskiaf 25,27." ^' 
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mgi^i^oM ge|n;Haftr nicht in Heiligkeit gewachsen Aind 
mussdemgemäss abgeschnitten werden. 

iei der Verunreinigung des Naziräers unterscheidet 
der 3:3l^ud >zwd Grade: 1) Eine Verunreinigung, bei der 
er seih Haar schneiden und Opfer darbringen muss und 
bei der die bis dahin vergangenen Tage des Näziräats 
annulliert werden; 2) eine Verunreinigung, bei der der 
Naziräer zwar bestraft w|r;d, bei der aber we,der Opfer 
dargebracht werjißn npch das H^ar geschoren werden ^nius§ 
noch auch die der abgelaufene^ Zeit des 

Nazlr;^ates in Frage kx)ijinit j[v^ ' Tag^n der .UnI:ei^^^ 
heit abgesehen, die nicht f^ngereiphiiet werden), per er^e 
Grad dei- Verunreinigung betrp den Fall, dass der ;N^- 
ziräer eine Lejche oder einen beträchtlichen Teil der Leiche 
berührte, oder in einem Hause weilte:, in dem sich eine 
Leiche bef|n^'). War der Naz^^^ dagegen auf eineni Felde,^ 
auf dem der JPf lug über ein Grab gegangen warCo^BH ?»'5), 
oder hat er sich an ehiem Teil eirjer Leiche yermnr^ilnigt, 
so Uegt der zweite Grad der Veriinreinigung vor'). Dieser 
zweite Grad der Verunreinigung wird im Pentateuch tiicht 

-'■■ ' ■• '■>■■'• ,,..,p -o •■ . . ■'■■ v. :'■' 

erwähnt. Denientsprechend sagt Ma|moni(les: „Über jed? 
Verunreinigung, bei der der Naziräer sich nicht schert, gibt 
es Kein Gesetz d^r Thpra" iir\% n!?» TTW t»»w nuia'ip ^ 

Die yprs.c;h,rift Jiber den zweiten Grad der Verunrei- 
nigung wifd auch auf einen Naziräer angewendet, der sich 
ausserhalb Palästinas befindet*), piesjyird dÄmjt motiviert, 
dass die Länder dusserhalb Palästinas so verunreinigend 



») Nazir 49 b; Maimonldes, Nezlrut yil, 2r-5. 
») Nwir 54 a f. Maimonldes, ibid. Vll,6,7. 
*) Maimonides, Tum'j^t met jH, 3. 
*) M. Naiziy yil,i 
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wirkien, als ob sich auf ihrem Boden ein Grab befände*). 
Wie wird aber ein Naziräat geregelt, das jemand, der 
ausserhalb Palästinas lebt, gelobt hat? Diese Frage wird 
im Talmud zunächst noch allgemeiner gestellt und zwar 
fölgepdermassen: Wie hat jemand zu verfahren, der das 
Naziräat aiif einem Friedhofe, also in einem verunreini- 
genden Zustiand, übernommen hat? Die Mischna äussert 
siqh hinzu allgemeint „Selbst wenn er 30 Tage in die" 
seni Zustande war, werden sie ihm nicht angerechnet und 
hat er auch ;keine Opfer darzubringen"'). In der Gemara') 
knüpft sich hieran eine Meinungsverschiedenheit zwischen R. 
Jocijanan und Resch Lakisch. R. Jochanan ist der Ansij;ht, 



*) Die Anordnung (mn) über die venimeinigende Wirkung der 
Länder ausserhalb Palästinas D^ayn pR tiKniB geht auf die Zeit der 
Makkabäcrkriege zurück. Wegen der Menge der Flüchtlinge, die vor 
den Drangsalen der syrischen Herrscher auswanderten, waren die Rab- 
binen genötigt, die Auswanderung einigermassen zu verringern: Da 
„haben Josi b. Joeser und Jochanan aus Jerusalem die Anordnung 
Ober die Unreinheit der Länder ausserhalb Palästinas erlassen" W"» 
D'ftyn pR hy nRaiö nn, ti'VüW s?'k \if^^^*^ iiyv p (Schabbat 14 b.). Zur 
Zeit 4es, römischen Protektorats über Judäa uqd des blutigen Regimes 
desHerodes setzte die Auswariderang der Juden in die Nachbarstaaten, 
wieder ein (vgl. DUBNOW, Weltgesch. d. jüd. Volkes 11, S. 334f.). Die 
sogenannten „Rabbinen der 80 Jahre" haben damals die alte Anordnung 
erneuert: o-iuyn p« ^:> jwbw nta /n-ian a*in r^» ij» ns» B-'jttib ,j80 Jahre 
vor der Zerstörung des Tempels hat man die Anordnung über die 
Unreinheit der Länder ausserhalb Palästinas erlassen" (Schabbat 15a), 
Zum letzten Wale wurde diese Anordnung vom Synhedrlon in; Uscba 
erlassen. Als der Aufstand des Bar Kochba unterdrückt wurde und 
die Verfolgungen des Hadrian begannen, verüessen wieder grosse 
Massen Palästina. Die Anordnung wurde damals wieder erneuert, um 
die Auswanderung zu sperren. Der Talmud fügt hinzu, <^ass die 
Anordnung das erste Mal bloss den Boden (t^u) der Länder betroffen ha- 
be, die beiden anderen Male betraf sie auch die Luft (tik) der Länder- 

«) Nazir 111, 5. 

») Nazir 16 b f. 
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dass das Naziräat seine Gültigkeit bewahre. Die Folge wäre 
also, dass der betreffende, wenn er den Friedhof verlassen 
oder sich gereinigt hätte, das Naziräat ausüben dürfte, 
ohne es noch einmal zu geloben. Resch Lakisch dagegen 
ist der Ansicht, dass das Naziräatsgelübde seine Gültigkeit 
nicht bewähre, sodass der betreffende beim Verlassen des 
Friedhofs das Gelübde noch einmal aussprechen müsse. Die 
Halacha akzeptiert die Meinung des R. Jochanan. Dabei 
werden aber die auf dem Friedhof oder im verunreinigen- 
den Zustande verbrächten Tage auf das Naziräat nicht 
angerechnet'). 

Von hier aus lässt sich nun auf den Naziräer, der 
ausserhalb Palästinas lebt, schliessen. Wenn jemand ein 
Naziräat für längere Zeit gelobte, während er sich ausser- 
halb Palästinas befand, so ist das Naziräat an sich gültig'). 
Wenn er aber nach Jerusalem gekommen ist, um das Naziräat 
abzulösen und die Opfer darzubringen, so sind in bezug auf die 
Frage, ob die abgelaufene Zeit des Naziräats gültig ist, die 
Meinungen der Schammaiten und Hilleliten geteilt. Die 
Hilleliten sind der Ansicht, dass er das Naziräat von neu- 
em beginnen muss. Die Schammialten nehmen an, dass er 
nur noch 30 Tage Naziräer sein muss^). Beide Entscheidun- 
gen, sowohl die der Hilleliten als auch diejenige der 
Schammalten, werden bloss als Strafe (oap) aufgef asst, da das 
Naziräat an sich gesetzmässig verlaufen sei, und riKaiü 
D'a5?n p« bloss eine mw wäre*); Mai monides ^) ak- 
zeptiert die Ansicht der Hiileliten und fügt hinzu, dass man 
denjenigen, der das jNaziräat ausserhalb Palästinas über- 



^) JVlaimonides, Nezirut VI, 8. 

2) Mäimonides, Nezirut 11, 22. 

«) M. Nazir 111, 6. ^ 

*) Nazir, 19 b f.; vgl. Tosaphot z. St. 

5) Nezirut 11, 21. 
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nahnii dazü^wingert muss, nach Palästina ^u gehen und 
das Naziräat von neuem anzufangen. 

Wie schon oben (S. 5) erwähnt wurde, besteht zwi- 
schen dem Hohepriester und dem Naziräer u. a. insofern 
eine enge Beziehung, als die Vermeidung jeder Verunrei- 
nigunjg durch eine Leiche, insbesondere auch durch die 
Leiche des Vaters oder der Mutter, beiden gesetzlich auf- 
erlegt ist. Dennoch ist der Grad der Heiligkeit beider na- 
türlich verschieden; und zwar erkennt der Talmud dem 
Hohepriester einen höheren Grad der Heiligkeit deshalb zu, 
weil dieser von Geburt an heilig ist und es bis zum Tode 
bleibt. Der Hohepriester besitzt somit eine ewige Hd- 
ligkeit (d'^ij? mnp— ■ imiij?). Der Naziräer ist dagegen 
nur während des Naziräats heilig; seine Heiligkeit er- 
streckt sich also bloss auf eine bestimmte Zeit (— '\tw)n^ 
n^v wnp). Auch wenn jemand von Geburt an durch seinen 
Vater zum lebenslänglichen Naziräer bestimmt wurde, bleibt 
dieser Unterschied bestehen. Denn die Heiligkeit des Ho- 
hepriestersist durch die Thora bestimmt, während der 
Naziräer seine Heiligkeit durch eine Erklärung seines 
Vaters erhielt*)- Andererseits scheint dem Naziräer eine 
andere Art der Heiligkeit zuerkannt zu werden. Denn der 
Hohepriester bringt, wenn er sich an einer Leiche verun- 
reinigte,, keine Opfer. dar;, der Naziräer a^er bringt in 
dieserri Falle drei Opfer dar. Dies deutet darauf hin, dass 
durch die Verunreinigung die Heiligkeit des Naziräers in 
höherem Masse verletzt wurde als die des Hohepriesters. 

Die Frage, ob dem Hohepriester oder dem Naziräer 
die grössere Heiligkeit eignet, ist für einen konkreten Fall 
bedeutungsvoll: Sowohl der Hohepriester als auch der Na- 



*) Jer. Nazir VH, 1 am Ende. 
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-ziräer dürfen sich in einem bestimmten FäÜe" an feiffer 
Leiche verunreinigen, nämlich im Falle des n«a rä. Wenn 
ein Hohepriester oder ein Naziräer einen Toten auf dem 
Feldwege findet, so darf er sich mit der Beerdigung des 
Toten befassen. Sind es zwei Naziräer gewesen, die auf 
den nisa no gestossen sind, so soll sich nur derjenige von 
ihnen an der Leiche verunreinigen, der einen geringeren 
Grad der Heiligkeit besitzt. Wenn z.B. der eine der beiden 
für 30 Tage Naziräer ist, der andere für 100 TageiSö soll 
sieh der erste mit der Beerdigung beschäftigen*)^ Ist der 
eine ein temporärer, der andere ein lebenslänglicher Na- 
ziräer, so soll sich der temporäre verunreinigen'); Wetrn 
aber ein Naziräer und ein Hohepriester auf einen nisn iia 
gestossen sind, so kommt es darauf an, wie man sich zu 
der Heiligkeit des einen und des anderen stellt. R. Eliezer 
ist der Ansicht, dass es besser ist, wenn sich der Hohepriester 
an der Leiche verunreinigt; denn der Naziräer, der wegen 
der Verunreinigung Opfer darbringtj ist demgemäss heili- 
ger. Die übrigen Gelehrten aber meinen, dass sich der 
Naziräer verunreinigen soll, da der Höhepriester, weil seJIne 
Heiligkeit eine ewige ist, einen höheren Grad der Heiligkeit 
besitze"). Mairaonides akzeptiert die letztere Ansicht-). 

7. Die A b lösu n g des Nazi räats. 

Die Ablösung des Naziräats erfolgt unmittelbar nach- 



*) Ibid.; Malmonides, Nezirut Vll, 14. 
=") Ibid. 



") M. Naxir Vll, 1. 
*) Nezirut Vll, 13. 
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dem die Frist des Naziräats abgelaufen ist. Die Regelung 
dieser Ablösung, die in Num. 6,13 ff. vorliegt*), ist nach 
der Interpretation des Talmuds nicht buchstäblich und genau 
zu nehmen. 

In bezug auf di2 Frage, wann die Ablösung als ge- 
schehen zu betrachten ist, sind zuerst in der Mischna^) die 
Meinungen geteilt. Die allgemeine Meinung geht in der Misch- . 
na dahin, dass der Naziräer erst dann in den profanen Zu- 
stand tritt, wenn allen für die Ablösung geltenden Vorschriften 
genügt worden ist. R. Schimon dagegen ist der Meinung, 
dass wenn erst eines der Opfer dargebracht wurde, der 
Naziräer sich doch schon an Leichen verunreinigen und Wein 
trinken darf. In der an diese Mischna sich anschliessenden 
Gemara^) wird die Frage von R. Eliezer und den übri- 
gen Gelehrten weiter behandelt. R. Eliezer ist der Ansieht^ 
dass der Naziräer erst dann in den profanen Zustand 
eintritt, wenn alle Vorschriften der Ablösung vollzogen 
wurden, also das Darbringen der Opfer, die Haarscliur 
und das „Schwingen". Nach der Meinung der meisten anderen 
Gelehrten tritt der Naziräer in den profanen Zustand schon 
dann ein, wenn nur die Opfer dargebracht wurden. Die 
H^Iacha akzeptiert die Ansicht der anderen Gelehrten*). 
Folglich kann eine Verzögerung der Haarschur das Eintre- 
ten des Naziräers in den profanen Zustand nicht verhindern 
(n33J?D m'K nn^ifi). Das gleiche gilt vom „Schwingen" 
(nisyo ni'x neun). Die Erfüllung des Gebotes der Haar- 
sehur bei der Ablösung des Naziräats ist also unumgäng- 
lich, sie muss aber nicht sofort nach dem Darbringen der 



') Vgl. oben S. 5 f. 

») Nazir VI,7. 

ä) Nazir 46a. 

*) Maimonides, Nezirut VIII,5. 
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Opfer vor sich gehen, sondern kann auch verschobea 
werden*). 

Als eine Folge dieser Interpretation der Vorschri ftüber 
die Haarschur ist auch die talmudische Bestimmung anzu^ 
sehen, derzufolge die Haarschur nicht auf jeden Fall am Ein- 
gang des Tempels vorgenommen werden muss, sondern 
auch ausserhalb des Tempels, ja sogar ausserhalb Jerusa- 
lems auf dem Lande stattfinden kann'). Ein Naziräer, der 
auf dem Lande wohnt, braucht allein zur Haarschur 
nicht nach Jerusalem zu kommen. R. Schimon Schezuri 
ist sogar der Ansicht, dass eine Naziräerin ihr Haar über- 
haupt nicht im Tempel scheren dürfe, um nicht die Auf- 
merksamkeit der Jünglinge unter der Priesterschaft auf sich 
zu lenken^). Die p f e r dagegen dürfen nur zu Jerusalem im 
Tempel dargebracht werden^). 



Ibid. VI1I,6. 2) Vgl. M. Nazir VI,8. 

3) Nazir 45b. 

*) In diesem Zusammenhang ist die Stellung des Talmuds, 
zum Onias-Tempel zu erwähnen . Der Onias-Tempel (virn-nnj) 
wurde im Jahre 160 v. Chr. in der Nähe von Memphis in- 
Leontopolis von Onias errichtet, der vor den Bedrückungen un- 
ter Antiochos Epiphanes aus Jerusalem geflüchtet war. Über die 
Frage, ob Onias bei diesem Tempelbau eine fromme Absicht hatte 
oder einen üötzentempel errichten wollte, geben im Talmud 
(Menachot 109b) zwei einander widersprechende Überlieferun- 
gen Aufschluss. Es scheint aber, dass die Mehrheit der Gelehrten der 
Ansicht waren, Onias habe sich von einer frommen Absicht leiten 
lassen (vgl. Mischna Menachot 109a). Immerhin sind die Bestim- 
mungen über den Onias-Tempel widerspruchsvollj so dürfen z. B. 
die Priester, die im Onias-Tempel fungiert haben, im jerusalemischen 
Tempel nicht fungieren. Sie gehören gleichwohl dem Priesterstaate an, 
werden aber als fehlerhafte Priester angesehen, die zwar nicht fungie- 
ren, aber vom allgemeinen Einkommen geniessen dürfen (M. Menachot 
Xin,10). Ein Opfer, das im Onias-Tempel dargebracht wurde, wird 
als ungültig betrachtet. Ebenso werden Opfer, die zur Ablösung des. 
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Nach Num. 6,18 wird das Haar des Naziräers im Feu- 
er des Heilsoplers verbrannt. Nachdem nun aber die Vor^ 
Schriften über die bei der Ablösung des Naziräats vorzu- 
nehmende Haarschur vom Talmud dahin interpretiert wer- 
den, dass das Haar auch ausserhalb des Tempels gescho- 
ren werden kann, muss natürlich die Vorschrift, die das 
Verbrennen des Haares vorsieht, entsprechend gedeutet 
werden. Die Meinungen gehen hier auseinander*): Die all- 
gemeine Ansicht geht dahin, dass nur das Haar, das 
bei der Ablösung im Tempel geschoren wurde, unter dem 
Kessel des Heilsopfers verbrannt werden muss, weil dann 
alles nach Gebot geschah (in1V03na'jri'i":sö). Dagegen darf 
das Haar eines unrein gewordenen Naziräers, das im Tempel 
geschoren wurde, und das Haar, das bei der Ablösung auf 
dem Lande geschoren wurde, nicht im Tempel verbrannt wer- 
den. R. Meir ist jedoch der Meinung, d&ss mit Ausnahme des 



Naziräats im Onias-Tempel dargebracht wurden, nicht angerechnet. 
Wenn aber jemand unter der ausdrücklichen Bedingung, es im Onias- 
Tempel darzubringen, ein Opfer gelobte oder ein Naziräatsgelübde 
unter der Bedingung auf sich nahm, dass die Ablösung im Onias-Tempel 
erfolgen solle, so können die betreffenden Opfer dargebracht werden 
(M. Menachot ibid.). Die Gemara (Menachot l09a) fügt aber hinzu, 
dass solche Opfer nicht als richtige Opfer aufzufassen seien. Ebenso 
gilt jenes Naziräatsgelübde nicht als ordnungsmässiges Naziräats- 
gelübde, sondern als einfaches Enthaltungsgelübde, das den Zweck 
der Kasteiung hat. 

*) M. Nazir Vl,8 und Nazir 45b. Es muss hier bemerkt wer- 
den, dass in der Mischna des jerusalemer Talmuds die Worte T]''n i6 
fehlen. Anscheinend ist hier die Ansicht des R. Jehuda wiederge- 
geben, während in der Mischna des babylonischen Talmuds die 
Meinung der ö''b5n vorliegt. Die Auffassung des R. Meir scheint 
in der palästinensischen Gemara entstellt wiedergegeben zu sein, 
und zwar muss man der babylonischen Gemara folgend statt iintjm 
E'ipiDSti' vielmehr anpßaö? HeBni lesen. 
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unreinen Naziräers, der sein Haar auf dem Lande gescho- 
ren hat, alle das Haar unter dem Kessel des Heilso|3fers 
verbrennen dürfen. Das Haar des unreinen Naziräers, das 
ausserhalb Jerusalems gechoren wurde, wird vergraben'). 
R. Jehuda ist wiederum der Ansicht, dass das Haar, das 
bei der Ablösung des Naziräats, sei es im Tempel^ 
sei es auf dem Lande, geschoren wurde, auch im Tempel 
verbrannt werden darf. Das Haar eines unreinen Naziräers 
darf dagegen, selbst im Falle, dass es im Tempel gescho- 
ren wurde, nicht unter dem Kessel des Heilsopfers ver- 
brannt werden. Die oben erwähnte Meinung lässt aller- 
dings nicht ohne weiteres erkennen, was mit dem Haare 
geschehen soll, das bei der Ablösung des Naziräates auf 
dem Lande geschnitten wurde. Doch scheint aus einer 
anderen Stelle'^) hervorzugehen, dass auch dieses Haar 
zwar nicht im Tempel, aber auf dem Lande verbrannt wer- 
den muss. 

Was bedeutet nun dieses Verbrennen des Haares un- 
ter dem Kessel des Heilsopfers? Man hat hierin ein Haar- 
opfer sehen wollen'^). Diese Auffassung könnte sich auf 
das in Talmud geschilderte Zeremoniell der Verbrennung 
des Haares berufen: ij^a- hy ]ni3i aenn nx hm p inm 



^) Temura 33b f. Es ist aber daiür keine Erklärung angegeben 
(vgl. Tosaphot zu Nazir 45b). 

2) .Sifre, Piska 35: ...t^Nn hv \t\i\ n» t^Ni ^n' ^« f p'ji ..•'^^«n ji'7Jii 
aipü '730'-tf«n hv |Wi :ißi^ nie^n ?)"Sb p^iaji ,ti"iiPba «^m "h i«« „,Es 
schere der Naziräer... und nehme sein geweihtes Haupthaar und lege 
es in das Feuer'.,. Da weiss ich nur: dies gilt für den Tempel [näm- 
lich, dass das im Tempel geschnittene Haar hier auch verbrannt wer- 
den muss], woher der Beweis aber für ausserhalb? [d. h. wo liegt ein 
Beweis dafür vor, dass ausserhalb des Tempels geschnittenes Haar 
verbrannt werden muss?]— Esheisst: ,Erlegees in das Feuer'— über- 
all«. 

3) Vgl. W. R. SMITH, a. a. O. S. 254. 
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D'Qb» hv inn nnn nbvfm i-uj \^hi „Alsdann nimmt er den 
Fleischsaft und giesst ihn über das geweihte Haar und 
wirft es unter den Kessel des Heilsopfers"^). Insbesondere 
der Umstand, dass der Fleischsaft des Opfers über das 
Haar gegossen wird, scheint in der Tat dafür zu sprechen, 
dass es sich hier um ein Haaropfer handelt^). Dennoch soll 
eine andere Erklärung versucht werden, und zwar deswe- 
gen, weil der Pentateuch über das Verbrennen des Haares 
nichts Näheres sagt^). 

Dem Pentateuch ist zu entnehmen, dass Dinge, 
die geheiligt wurden und nicht mehr gebraucht werden 
können, verbrannt werden müssen. So muss z. B. das 
Fleisch eines Geschenk- oder Gelübdeopfers, das am drit" 
im Tag nach seiner Schlachtung noch übrig ist, verbrannt 
werden (nma)*) • Diese Forderung bezieht der Talmud auch 
auf Solche Dinge, die der Pentateuch zwar für gehei- 
ligt erklärt, deren Verbrennung aber nicht ausdrücklich 
erwähnt wird. So müssen auch die Früchte, die auf dem 
Boden Palästinas wachsen und nach Lev. 19,23 f. v/ährend 
der ersten 3 Jahre nicht gegessen werden dürfen, verbrannt 
werden (nSiy)'). Ebenso müssen auch die im Weinberg 



1) Nazir 45b. 

2) Vgl. die Sitte der alten Araber, die bei dem Feste des Göt- 
zen al-Uqaisir an der Feststätte das Haupt schüren und das Haar 
mit einer Handvoll Mehl in eine Grube warfen (WELLHAUSEN, 
a. a. 0. S. 62 f., vgl. auch S. 124). 

3) Anders z. B. bei der Verbrennung des Eigentums der Be- 
wohner einer Stadt, die sich dem Götzendienste zugewandt haben 
(Dt. 13,17). Hier wird der Ausdruck ynhin 'r6 b^b^ gebraucht, was 
auf ein Opfer weist (vgl. Sanhedrin 111b. und ^Maimonides, Awodat 
kochabim IV, 16). 

*) Lev, 7,17-- 19. 
^) M. Orla III, 1. 
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wachsenden Mischfrüchte (Q'irn '«^3, vgl. Dt. 22,9) verbrannt 
werdenO. Dem liegt die Anschauung zugrunde, dass Dinge, 
deren Genuss deshalb verboten ist, weil sie heilig sind, 
verbrannt werden müssen. Dabei sieht der Talmud jene 
Früchte dann für heilig an, wenn sie auf dem heiligen Bo- 
den Palästinas wuchsen. 

Ganz entsprechend wird auch das Haar des Naziräers 
als geheiligt betrachtet^). Deshalb darf man das Haar auch 
nicht zu eigenen Zwecken benutzen (nnan HD'm)'), und als 
), Geheiligtes" muss es denn auch verbrannt werden. 



M. Kelaim Vllf, I und M. Orla 111,6. 
2) Vgl. Pessachim 23a und Kidduschin 57b, 
^) Daher ist z. B, der Erwerb einer Frau mit dem Haare des 
Naziräers ungültig (Kidduschin 56b f.). 
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Druckfehlerberichtigung. 

S. 4 Z. 4 von unten lies: haräm statt haram. 
S. 4 Z. 2 V. u. lies: 8,68,2 statt 8,62,2.' 
S. 9 Z. 5 f. lies: kinderlos bleiben statt kinderlos zu bleiben. 
S. 10 Anm. 2 Z. 14 lies: 'Urwa statt 'Urwa. 
S. 12 Anm. 7 Z. 2 v. u. lies: nadira statt nädira. 
S. 16 (S. 15 Anm. 6) Z. 3 lies: do^oofOeU statt Äogaofilc 
S. 19 Absatz 2 Z. 2 lies: Krankheit statt zirankheit. 
S. 20 Z.4 lies: Was statt asW. 
S. 31 Z, 5 V. u. lies: Weines statt eines. 
S. 44 Anm. 4 Z. 2 lies: nija statt nija. 
S. 48 Anm. 1 Z. 5 v. u. lies: Wenn also jemand. 
S. 64 Anm. 1 Z, 10 lies: Buharl, kitäb al-magäzi, bäb 35 [ed, Krehl 
Bd. III p. 112; 118]. " 



Lebenslauf. 

Am 4. Juni 1906 wurde ich, Hillel Sal.iianowitsch^ 
als Sohn des Rabbiners Mendel Salmanowitsch und seiner 
Frau Hena zu Wilna geboren. Nach langjährigem Besuche 
von Religiöns- und Talmudschulen besuchte ich seit 1919 
das Mathematisch-Naturwissenschaftliche Gymnasium zu 
Wilna, das ich im Juni 1924 absolvierte. Gleichzeitig setzte 
ich meine Talmudstudien fort. 

Im Mai 1925 Hess ich mich an der Friedrich Wilhdms- 
Universität zu Berlin immatrikulieren und nahm 6 Semester 
an Vorlesungen unb Übungen in Semitischer Philologie, Phi- 
losophie und Geschichte bei folgenden Herren teil: Babin- 
ger, Baumgardt, Dessoir, Holtzmann, Kampffmeyer, Kuntze, 
H. Maier, Meissner, Mittwoch, F. Jakob Schmidt, Spranger, 
Richter, Wertheimer und Wilken. Gleichzeitig gehörte ich 
auch dem Rabbiner-Seminar zu Berlin an. Im Oktober 1927 
legte ich zum Nachweis der an deutschen Universitäten 
erforderlichen Kenntnisse eine Ergänzungsprüfung ab. Seit 
dem Sommersemester 1928 studierte ich an der Ludwigs- 
Universität zu Giessen, wo ich 3 Semester bei folgenden 
Herren hörte: v. Aster^ Baumgartner, Bialoblocki, Hprnef- 
fer, Laqueur und Lewy. Das mündliche Doktorexamen be- 
stand ich am 23. Juli 1929. 

Es ist mir ein Bedürfnis, andieser Stelle allen mei- 
nen verehrten Lehrern, besonders aber Herrn Professor 
Dr. J. Lewy und Herrn Dr. S. Bialoblocki, meinen 
ergebensten Dank auszusprechen. 
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